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ERSTES BILD 

b! IlCI' 1'I'ol'i1IZ; 'im Schlosse der (f/ltshCl'I"~chn/,t, Grct/'en V01t 
Ovi!l}/!I, - I~in grll~ses Gl~\SIULllS; IIllspl'uchsvolle Nachahmung des 
Hauses Orl'}ltnH odpl' Knl1sky, 

\lus GlaslulUs bietet gegenwiirtig, mn Ellcle eines Wintertages des 
,1 ahres 17r\1l, einon tionderbarcn Anblick dur: mit seinen Statuen des 
,~s Baechus, dl.'r Flora, etc, Ilncl mit sdncm Altare der :Minerva gleicht 
einem Uttrtf111, ist jetloch ein SanI, in welchem nllenthnlben Mübel 
ZI.'l'st,\'I)l1t siml (dal't\utcr zwischen Vasen mit exotischen Pflanzen ein 
\::lilbo\'llIilllll-Clavicr) stellt abcr zugleich auch das IJand vor, Ungefähr 
auf (1t~r iiusserstcn linken Seite öffnet sich zu Füssell eines sanft 
allH!:oig"lHlon kleinen künstlichen H(\gels aer Blick au!' eine Nym­
phclIgrntte, Von Ilort g('ht "8 zu ehem Dnuernhiiuschen hinan mit 
:'.Ieil·roi ulla ::ichii(crinnCll, lIas an ei\le Milliatur-lVIlthle austllsst. 

BeilII Aufgehen tlcs VlH'hallges laufen unter 116m strengen Befehl 
l'itWS It\'l'ogantell, galonil'tclI HAlJSIIOF~IEISTEns. LAKAIEN, DIllNER und 
JClmmlUlm:,nm herbei. mit l\Iohelstltcken und Vasen beladen, um die 
A\\~schllliiekuug lIes Glashauses zn vervollständigen, CHARLES GE­
-11:\ IW (in Linee) tritt ein, rler mit anderen Bedienten ein schweres 
hlan.!s Sopha triigt, An ihn Imulltsllchlich wendet sich der Haushof­
lIIei~t"r lIIit hoc1unüthigel' l\[jene, indem er aufgeblasen und ironisch 
seino '\l\Imlnungen tri/H, 

VOlll TaA'6 an, (Ja Gel'arc1 bei der Lecture .T • .r. Housseau's und der 
Encyclol'iidisten üherrascht wunle, ist ihm kein Spott, kein clemüthi­
gcnd('r niedriger Dien,t erspart gehliel)cll. 

HA USIlOl,'~mIS'l'EH, 

Das bh\\w Snplm stellt hierlwl'! 
(G,"riu',1 Ul\ll .lie Lakaien tIlUn es; dann deutet dei' Haushofmeister nach 

den inneren Siilen und tl'itt ,larL ein, gefolgt von allen Lakaien, mit 
AU~l\ahllle G'\l'ard's, tier, \'or dem blauen Sapha knieend, die verwi­
ckelten Pranzen gl;itt(~t, die Polster schiittelt und die blinden Stellen 
im ~to1Te aUI'lIiil'st,·t,l 

(l!:;IU IW, (das Sopha apostl'o]lllirend\ 

Gnutlligor 1\:1111p1nl'. 
Du hilfst so manchmll Gecken U1Hl l\IoclNlilmchen 
AllS Zipl verkC'hl'tor Wünsche! 
~\1Jll schwarzeu Absatz hier seufzt süss der rotlw: 
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o Phillis oeler Chloo! 
Zwar nicht elie Jüngste bist Du mehr! 
Du bist geschmückt, gepuclert, duftest 
Nach BislLm, doch gleichwohl, 
Vielleicht lLUch grade cleshalb licb'ich Dich! 
Denn so will 's d()l' Geschmack cler Zeit! 

(VOI11 Garten ltommt ein alter Giirtner, der sich miihsam unter der Last 
eines :Möbelstückes fortschleppt. Es ist der Vater Gerat'd's. Dieser wirft 
den Abstiiuber hin, den er in der Hand hält, und liiuft dem Alten zu 
Hilfe, der sich dann zitternd durch die gewundenen Giing'e des Gat'­
tens entfernt.) 

(blickt tief hewegt dem Vater nach) 

Du, Alter, dienest VOll dnr Wiege bis zur Bahre! 
Nun sechzig Jahre! 

All' Deine Kräfte, aU Dein Leben 
Hast Du don Uobcl'müthigon ütL!üng'ügcbcll, 

Und weiss sind Deille Haare. 
Was half Dein Ringen, Streben'? 

Noch scheint zu klein das Opfer elen Beelrängern, 
Sie wollen libers Grab elie Qua,l verlängern, 

Die vor dem Altor Dich gebeugt, 
Dass sie elie Kineler strafell 

Die Dn gezeugt ... 

(er schlägt in furchtbarem Grimm mit der iiachen I1and gegen seine 
Brust und murmelt unter 'l'hl'iinen) 

Ach, eill Geschlecht von Sela ven! 

(er wischt sich unwillig das Geskht ab und wendet sich gegen das Glas­
haus.) 

Ich verachte dich, goldenes Haus, 
Du gleissencles Bild einer Welt des hohlen Scheines ! ... 

Ihr seid'nen Herrchen, zierlichen Koketten 
Hüpft nur behende! 
Es geht zu Ende 

:NIit dell Gavotten unel Menuetten! 
Wer es von Euch verstünde, 
Wie' nah die Gefahr ihm droht! 



ERs'rES BILD 9 

Ich, Sohn des Sclaven, selbst, ein Sclave 
Und Richter in Livree, verkünde: 

Euch Alle trifft der 'rod! 

(Die Griifin, l.fadeleine und die Bers!, letztere in abenteuerlicher Kleidung, 
kommen mit einander vom Eingangstllor ins Glashaus, - Die Gräfin 
bleibt stehen, um dem wieder sichtbar werdenden Haushofmeister 
Weisungen zu geben, Madeleine schreitet mit der Bersi niiher in den 
Vordergrund.) 

l'iIADELEINE. 

Der Tag Alltweicht, auf Erden 
Will's Aboml wieder werden, 

Und durch dor Dämm'rung' Zauberwaltell 
Wachson die 'rräumo zu lllmntastischen Gestalten. 

Horch, wio (101' Sehnsucht ewiges Lied 
Die stille WeH clurchzieht! 

GERARD (fiir sich, Madeleine bewundernd). 

Welche Gewalten, 
Göttliche Schönheit, 
Kannst du entftLltenl 

Auch weHn die Form zerfiim, die Seel' entflieht, 
Lobst weiter cl u im Lie cl! 

GHXFIN (tritt, in das Glashaus und mustert Alles, WRB nach ihren Befel! 
len ausgeführt worden ist, von Oben herab durch die Lorgnette). 

(dann zu Gcrard und den andern I"akaien gewendet) 

Was für Gesichter '? 
Anstatt zn glLffen zünclet an die Lichter! 

(Die Lalmien, und Gerard mit ihnen, steigen auf Schemel, um die Arm­
leuchter anzuzünden; nach und nach strahlt das ganze Glashaus im 
heitersten Lichte,) 

GRXFIN (leise zu Gerard). 

Wie steht es gegenwärtig? 
GERARD. 

's ist Alles fertig. 
GRÄFIN. 

Die Sänger? 
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GERARD. 
Sillll sehon znm Fest~ da. 

GRXFIX. 
Jedoch die Spieler? 

UERARD. 
Sie stimmen ihre Instrumente. 

G RiFliIf (ihm den Rücken kehrend). 

In elem JUomonte 
Sind meine lieben Gäste da. 

JIADELEINE. 

Irr' ich nicht, Herr Fleville. 
GR~ÜlliIf (mit Wichtigkeit). 

Der Nestor unsrer Poesie! 
:Ir.\. D ELEIilfE. 

Ein Andrür noch? 
GRXFIiIf (mit Würde). 

Der kleine Abn,te. 

Kommt Einer lUUl Italien? 
GlÜFIN (nickt zustimmend) • 

. Ja.wohl, Flilvilloj doch der Abate von Paris. 
(dann, iiberrascht,' dn. sie bemerkt, dass die Comtesse noch im Haus­

kleide ist) 

Im Neg'lige? 
(Madeleine winkt der Mutter zu, dass sie sich ankleiden gehen werde) 

Pfui, Tochter! Nicht in 'roilette! 
(;;ie g'ellt, nachdem sie Madeleine geliebkost hat, um in den oberen Ga­

milchern zum Rechten zu sehen.) 

BERSI (liiuft zu Madeleine hin und kauert sich mit übertriebenen Ge­
berden ihr zu Füssen). 

Du seufzrst? 

:lIAllELElNE. 

.Ja, ich denke, welche l\üLl·ter 
Piir Unsereine)morHisslich! 
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HEUSI (lebhaft mit dem Kopfe schüttelnd). 

Gereichst zur Zierde Du dem Kleiderstaat, 
Ich mach' ihn hässlicl1. 
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(sie besieht sich iingstlich und zupft an den Falten ihres Kleides). 

}IADELEINE (niihert sich ihr und sucht sie liichelnd zu beruhigen). 

. W Cl' (liesen Schnürleih hat orfnnclen, 
Soll in der Hülle gleiche Qual erdulclen! 

Hinein geklemmt so viele Stunden 
In d,LS verdammte Mieder! 

BERSI (unterbricht sie, die gezierten Gesten eines schmachtenden Se­
ladon nachahmend). 

o welehe Büste, weleho Glieder! 

iiIADELEINE. 

Der fürchterliche Schlepprock, 
« Jagdkleid cl, la Diana, » 

Behindert mich uncl hringt mich aUsseI' Fassung; 
Dazll kommt dann ein Hut 
« A la eisemer Gelclscl11'ank! 

W mm nicht « iL la Basilio » oeler « Montgolfier ... 
Ersticke oder platze! 

VerzolTt wird eHe Natur zur tollsten Fratze. 
(Stimmengewirr in der Ferne meldet die Ankunft det' Besucher an. Die 

Gräfin tritt wieder ein.) 

MADELEINE (ihr mutig die Stirn bietend). 

:Für diesmal nur ontsclmlcl'ge! Hörst Du mich, Mutter? 

ClEXFIK. 

Mach' schnell, elie Gliste kommen schon. 

lIIADELEIKE. 

Ich geh' im weis sen Kleide, 
Nur eine Rose ZUIll Geschmiede! 

(sie liiuft fort, die Bersi hinter Ihl' dl'ein.) 

(Das ganze Schloss belebt sich. Diener laufen hin und hel'. Fackeln wer 
den den ankommenden Schlitten entgegengetragen.) 
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(Ein Schwall von Liiufel'l1 strLimt ,ltlrch die Eingangstllür herein; sie tragen Stiibe, die 

theils mit. Biindern,'theils mit Laternen geschmiickt sind . 

. Jedem Schlitten geht ein eleganter Herr Zlll' Seite, der zuvorlwmmend beim Aussteigen 

l1ilft; es ist der dienstfertig alJgesprungene Cavalier der ganz in Pelze eingehüllten 

Dame, der er den Arm reicht. 

Herr und Dame passiren dann das Spalier der sich vor ihnen verbeugenden Schloss­

bewohner und ni;hern sich der Griifin, die ihnen liichelnd zum Willkommen ent­

gegen gellt. 

Be,'ol' sie einander .. Ue Hand geben, verheugen sich beide Damen dreimal, jedesmal mi 

doppeltem Knlx, wie es die Etikette befiehlt; dann reicht die Gri;fin den Cavalieren 

die Hand zum Kusse und flüstert ihnen graziös das Loh der Dame zu, welcher er 

dient. Der Oavalier küsst der Griifln die Hand und begiebt sich dann wieder zu 

seiner Dame. 

~obald die Damen ihr Pelzwerk den Kammeljungfern übergeben haben, erscheinen 

sie im hiichsten Glan~e ihrer ausgesucht prächtigen und kostbaren Toiletten. Auch 

die Herren erscheinen in dem ausgeal'teten Costiim der Zeit.) 



CHl~NIER 

(Der Haushofmeister meldet jedes Paar mit lauter stimme an, also :) 

« Madame de Bissy und Chevalier da Villeneuve. » 

GR;(FIN (zum Chevalier). 

Ah, da,s muss ich sagen, 
Ihr wisst Euch fein zu tragen! 

HAUSHOFl\IEIS'l'ER (gesprochen, wie vorher). 

« Marquise (1' Entragues uncl Baron Berwick. » 

GR;(FIN (zu dem Baron). 

Nein, wirklich ausgesucht galant! 

HAUSHOFlIIEIS'l'ER (wie vorher). 

« Herzogin cle Villemain und Marquis cl'Harcout. » 

GRAl/IN (zum Marquis). 

Wen die stolzesten Schönen 
So sohl' verwöhnen, 
Der darf mit Liebe geizen! 

HAUSHOF~IEIS'l'ER (wie oben). 

« Gräfin Etiolle (1' Etoile nlld der hochwürdige Herr Freymollcl. » 

GR;(FIX (umarmt ohne Verbeugung eine alte Dame, die einen dicl,en Geistlichen zum 
Cavalier hatl. 

Doch stets geschmückt mit llcuen H,eizen! 
Die Reiche, 

Die Niemals= Gleiche! 
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[Ein dumpfes Schellengeliiut kündigt eine gl'osse altmodische Kutsche 
an. Derselben entsteigen: ein [ilterel' Mann mit einem Hiesenmutr 
der Dichter FI(;ville, ein bartloser Jüngling, Andre Ohenier, und ein 
Mann von unhestimmtem Alter, der Oomponist Farinelli.) 

HAUSHOFlIIEIS'l'ER (wie oben). 

« Chevalier Autoille PielTß Plüville VOll dor Academie. » 

FLEVILLE (sehr verlegen). 
(Allgemeine stillei 

1Iit, dallkerfiilltmlJ Herzen ... 
Dass lllall mir so gehuldigt ... 
Gern hätt'ich mich entschuldigt ... 

(er sucht nach dem passenden Ausdruck) 
Doch man beliRbt zn scherzen ... 

(durch die alJegemeine Stille verwirrt, kann er die Rede nicht vollenden 
und stellt die beiden mit ihm Gelwmmenen der Gesellschaft vor) 

IV ßllll es erlaubt ist: Filandro Farinelli, 
Italienischer Ritter uncl COlllPOllist... 
Andr!j Chellier ... 

(da er keinen 'l'Hel für den Vorzustellenden findet, fügt Cl' kleinlaut hinzu) 
macht hübsche Verse 

U nel... einst ein :Mann im Staate! 
(~[adeleine tritt ein, sehr einfach in weissem Kleide, mit einer Rose im 

Haar.) 

(Einige ,junge Mädchen bieten El'fL'ischungen an) 

HAUSHOI,'lIIEISTER (wie oben). 

« Der hochwürdige Herr Abate. » 
(Die Damen geralhen bei diesel' Anmeldung in Anfl'uhr, sie lösen die sorg­

t'iiltig beobachtete steife Ordnung des Oeremoniells auf und begriis. 
sen den Ankiimmling mit Zeichen der Freude.) 

CmXFIN. 

Der Abate! Kommt er endlich! 
" lIIADELEINE. 

Der Abate! 
Von Paris seicl Ihr gekommen? 

(zu dem Abate) 

ABATE. 

Ja. 
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GRXFIN. 

Habt Ihr N aues dort vernommen'? 

}IADELEINE. 

Was denn? 

l-mXFIN. 

Sagt doch! 

~rADELEINE. 

Was für Sachen bringet Ihr? 
N eues selbstverstitncUich! 
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(von diesel' Kundgebung sichtlich angenehm beriifll't, I,üsst der Abate 
viele IIiinde und macht niicldinge, die wie Kniebaugungen aussehen. 
Die Griifln wartet ihm unterdessen mit einer Marmelade persLinlich 
auf.) 

ABATE. 

, Zu scltmteh ist der lieg·cut. 

FLEVILLE. 

Er hat bewillig,t? 

ABATE. 

Ja, schlecht ward er berathen. 

GRÜIN. 

Wohl Necker? 

ABATE. 
Er hat' I'l ge billig,t. 

(er kostet die Marmelade und seufzt mit Geberden der tiefsten Nieder­
geschlagenhei t.) 

MADELEINE, GRÄ["IN mnl CHOR. 

Pfni N eCkOl'! 
Ac1], vor N engier sterben wir! 

ABA'l'E (greift .ietzt die Marmelade tapfer an und haut mit dem ganzen 
Löffel auf sie ein). 

Wir behen den dritten Stand! 

ALLE. 

Ah! 
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ABA'rE. 

Dann sah ich auch beschimpfen ... 

ALLE (unterbrechend). 

Wen? 

ABATE. 

Das Denkmal Heinrich des Vierten I 

CHOR. 

Entsetzlich! 

GRÄFIN. 

Wohin soll dass noch führen? 

ABATE. 

Ja, ja, so frag'ich auch. 

GIÜFIN. 

Gefahr lliuft e1ie :Moml! 

ABATE (einem Pagen die leere Tasse reichend). 

Sehr traurig', meine Schönen, sincl 
Dio Neuigkeitoll, die ich bring·e ... 

FL~~VILLE (mit erl,ünstelter Eingebung). 

Ja, troiben wir liober !1nclerß Ding'e! 
Vor dem holdon Lenz und seinen lauen Winclell 

Muss dieses Schneegewölk entschwinden I 
Wir wollen im Griillell kosen 
Mit V oilellen unel Rosen, 
Und wonnig' er wiecler, 
Ang'ofüllt mit Duft, 
Halle die Luft 
Unsere Schäferliedcl'! 

(Aus der Ideinen Baucrnhiitte kommen mehrere Schäferinnen hervor; sie 

gruppiren sich in schwiirmerischen Stellungen um l?leville, der gie 

mit Bewunderung betrachtet. Gleichzeitig erklingt vom Chor ein den 

Wind nachahmendes Gesiiusel der Violinen, Die Sclüiferinnen bilden 
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w1ihrend des kleinen Vorspieles anmuthige Gruppen mit gezierten Ge­
berden unü Bewegungen. Die Damen schauen sitzend zu; hinter jeder 
D!1me steht üeren Cavalier. Die Ehemiinner spielen im Hintergl'unde. 
Fleville allein bleibt untel' den Sch,ifern seiner Dichtung stehen. C1I6-
ni er beobachtet von der Seite und zeigt sich sehr gelangweilt. ~ra­
deleine, die sich von ihm angezogen fiihlt, schenlct ihm ihre Aur­
merlcs!1mkeit. Im Hintergrunde erscheint m!1nchmal wie eine Drohung 
das bleiche Gesicht Gel'al'd's. Musilt und Schauspiel entzücken die 
Herren und versenken die Damen in Ermattung. - Abgebrochene, 
lehhafte Ausrufe wechseln mit leisem:Ächzen ab.) 

CHOR (gleichsam gesummt). 

Das sanfte Gesäusel t 
EINIGE. 

Der Zephyr! 
ABATE. 

Der Seufzerwind! 

ANDERE. 

Seht Ihr das W ellengekräusel? 
EINIGE. 

Ein Hauch nur das Ganze! 
ANDERE. 

o wie beweg·t es mich SfLllft und gelind! 

FLEVILLE (vor geschmeicheltem Selbstgefühl beinahe in Thränen aus­
brechend). 

Von mir ist die Romanze! 

FRAUENCHOR (der Schäfer und Sclüiferinnen, das Seufzen der Verliebten 
nachahmend). 

Ade müssen wir Euch sagen 
Mit Klagen! 

Wir treiben· auf fremder Haide 
Zur Weide! 

Ach! 
110l'gen schon sind wir weit. 
Was wir tief im Herzen tragen, 
Ist Jammer, ist Leid! 

Ach! 
(Lebhafter Applaus der Zuhörer.) 
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(Inzwischen dringen einige Damen lebhaft in den Abate; dieser wehrt sich 
geziert, aber jene lassen nicht nach und ziehen ihn mit Gewalt In die 
Mitte des saales, damit er etwas von seinen DiChtungen declamire. 
Der Abate steht stumm, die Augen gegen ,den Himmel gewandt, als 
wolle er Begeisterung herabflehen.) 

ABATE (iiber einen augenblicklichen Einfall hichelnd, kiindigt mit 
Bosheit an:) 

« Das Füchslein und die Trauben, » eine Fabel. 
(tiefe Stille.) 

« Ein Fuchs 'ging einst spazieren uüd spürte grosson Hunger; 
er blieb yor einem Weinstock stehen, der yoll yon reifen Trauben 
war; das Wasser lief ihm im Muncle zusammen. Doch weh! 
Leicler, leider hing das leckre Mahl viel, zu hoch. Da rief das 
Füchslein: Pah, diese Trauben sind mir zu sauer! - und tief­
aufseufzend lief es weiter. » 

(der Abate lacht, und die Damen lachen mit; dann aber wendet er sich 
mit einem bedeutungsvollen Elic1;: an seine Zuhörer und fragt:) 

Wer llennt denn Fuchs beim Namen'? 

(noch tiefere erwartungsvolle Stille; darauf scilliesst der Abate in der 
Art eines grossen gewandten Schauspielers, indem er die IIiinde an 
den Mund legt und l1üstel't:) 

Der dritte Stmlcl! 
(DonnerndeJ.' Beifall und lautes Gellichter.) 

'GRÄFIN (geht ,auf Chenier zu). 

Und Ihr, mein Herr? 

CHENIER. 

Frau Gräfin, Sie befehlen? 

GRÄFIN. 

Wout Ihr uns nichts erzählen? 

CHENIER. 

Ich möchte wohl, doch meine Muse schweigt. 
GRÄFIN (mit Ironie), 

Wie schacle, dass sie uns Eueren Geist nicht zeigt! 
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(sie verltlsst ihn, indem sie heftig mit dem Fächel' wedelt, und wendet 
siell an Fleville) 

Er scheint sclnver VOll Beg'l'iffen. 

]<'LEVILLE. 

Noch ungeschliffen! 

ARA'l'E (laut). 

Auch machen manchmal Musen verlegene Gesichter! 

GRiFIN (zum Abate). 

Sehr wahr, mein lieber Dichter! 
(:-iie nimmt seinen Arm und geht zu Farinelli, um diesen liebenswiirdig 

ans Clavier zU: ziehn.) 

~rADELEINE (welche die von Chenier ihrer Mutter gegebene Antwort 
gehört hat, sagt zu ihren die KUpfe zusammen. steckenden :I!'reundin­
nen:) 

Ich bring' ihn an die Kette! 
Gilt die Wette? 

(Farinelli setzt sich ans Clavier und spielt; nach dem Präludium hlilt er 
inne, blickt schmachtend mit einem Seufzer auf sein PubUeum, spreizt 
die Finger und beginnt dann von neuem.) 

MADELEINE (niihert sich, von ihren Freundinnen gefolgt, ClHinier, 
w,ihrend Fal'inelli weiter spielt), 

lVIeino Kühnheit verzeihet! 
Gehör mir leihet! 
lIfich treibt nur des Weibes Neubegier. 

(sie sucht nach einer Beleidigung, die Chrlnier treffen könnte, und sagt 
mit einem raschen Blick auf ihre Freundinnen) 

Singt doch, ich bitt' Euch, 
Ein artig JJiedchen mir ... 
Auf eine Verlobte oder eine Nonne! 

EINIGE (mit Hohn). 

Ein Lied auf eine Nonne! 
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eHl~NIER. 

Wohl ist mir jeder zarte Wunsch Befehl, 
Doch· kann man nicht der Phantasie befehlen, 

Sie nicht erflehelI, 
Drum bsst mich gehen! 
Wie Liobe launisch ist die Poesie, 
Die beiclrm zwingt man nie! 

(Madeleine nnd ihre Freundinnen brechen in ein schallendes Geliichter 
aus. Fm'lnelli hört gel{riinkt ZU spielen auf. Alle gehen zu i\ladeleine 
und Chenier hin.) 

GRXFIN. 
Worüber wir cl g'elacht? 

CHOR. 
Was ist? 

nm FREUNDINNEN. 

o hört doch, wie sie schlau es Clug'efnngen! 
In die Falle ist der Dichter ihr g·egallg·en. 

JVfADELEINE (noch immer lachend, wiil'end OlJ{,niel' betroffen dasteht). 

Weil Du von ihm, 0 Mutter, konntest nichts erlang'on, 
Wöllt' ich versuchen, ob mir's nicht geIing't ... 

nm FREUNDINNEN. 

Um Euch zu rächen! 

;\fADELEINE, 

Wir machten eine Wette, 

GRÄFIN und CHOR, 

Worüber? 

MADELEH:<E. 

Dass er von Liebe zu mir singt 
GRXFIN 'und CHOR. 

Nun, uud? 

lIfADELEINE (CMnle!' kariIcil'end). 

Er rief die Muse! 
Zwar liess sie sich entschuldigen, 
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Doch sprach sie dann mit feiner Kunst 
Zu mir dasselbe Wort, das Ihr 
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(sie wendet sich an einen Hicl1erlichen Alten) 

Und Ihr (zu einem Abte) und Ihr llH,türlich, 
(zu einem feisten Marquis) 

Auch Ihr 
(zu einem durch nässlichkeit auffallenden jungen Manne) 

mir jeden Abend flötet ... olme lVlusBug·nnst. 
(Alle lachen) 

CHENIER, (sehr bleich geworden, sieht lIladeleine an und strecl(t die 
Iliinde gegen sie aus). 

Verwumlot habt Ihr mich in meinen; tiefsten Iunern, 
Wo sich die scheue Seele vor der Welt verschliesst ... 

(er deutet auf sein lIen) 

Jetzt aber muss ich sageni, welcher Zauber 
In der verspotteten « Liebe » für mich verbot'g'ßll! 

(Alle sind von dem sanften '1'on seiner Stimme iibert'ascht; die Cavaliel'e 
Damen, Abbes, etc., halten neugierig an um zu hören.) 

Die Blicke hatt' ich einst ei'hoben 
Zum Bonnenhimmel, 

Ein goldner Reg'en fiel von droben 
Hernieder auf die Fluren 

Ueber der ThInieublüthen selig'os GewimmGl; 
Die Erde schien Gin Schatzgewölbe mir, 

Azuren 
SchwebtG der Aether nls Kuppel übor ihr. 
Und von den Feldcrn umzog ein 1V rhen, 
Ein leises Athmen Stirne mir und Wang'en, 

Wie Küsse; 
Dn j<tuch~t'ich auf, VOll Wonne Überll1ttllllt: 

o lass dich liebend ull1fal1g'GIl, 
Wir werden uns verstehen, 
ThIein VlLterhmd! 

NUll trat ich hin zn Gottes Altar, 
Mich unter eUe Beter zu mischen ... 
Der Priester häuft in Heiligen-Nischen 
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Vor tocltell Bildern gierig todtc Kostbarkeiten ... 

Und Bettler s[1,h ich umsonst VOll ihm erflehen eine Spelllle .. , 

Voll war sein ~Iund, doch blieben leer die Händo. 

(Der Abate und mit ihm die andern AbMs erheben sich entrüstet) 

In Hütten wollt' ich Frieden suchen ... 

Da hört' ich überall Gott und dill Welt verfluchcll. 

Ein .i erler Bissen wird bestlluert, 

Des Armen Brot vllrtheuert, 
Das Korn vllrfault im Speichor, 
Den Schlüssel hat ein Itoicher! 

(Alle fuchteln, roth vor Zorn, mit den Winden umher und bedrohen Oll{'. 

nier; nur Gurard gieQ,t vom Hintergrunde hel' seine zustimmung zu 

erl<ennen,) 

Und was sagt c1enn der Adel, 

Der allein bevorzugt,. dazu '? 

(Mit einem schnellen Blic]{e durchfliegt er die Gesellschaft, die ;jetzt theils 

so tImt, als höre sie ihn niCht, theils ihm ihre Verachtung zu erken· 

nen giebt,und spricht dann ausschliesslich zu Madeleine weiter) 

In Euwll Augen glaubt' ich Mitleill zu lesen, 

Ich ßmpfltllCl ihre' stille Gewalt, 

Ihr schißllt ein höheres Wesen, 

Ein Engolsbild in ~lenschengestalt ... 

Ja, c1iese Sterno konnten nicht betrügen! 

Ach, straft mich Eu~er Mnncl nicht Lüg'en? 

Ward ich nicht abermals betrog'Oll von den Sternen? 

(er uuterbrlcht sich und sagt zu IIfadeleine, indem er sie voll anblickt, 

mit der ~iussersten Sanftmuth) 

Doch sag" ich Euch, 0 Schöne: 

Verschmäht nicht, VOll des Dichters Wort zu lernen! 

o höret mich! Nur wer die Liebe nicht kennt. 

Der lacht dor göttlichen Gabe, 
Denn ihre Gluth 

Ist allerköstlichste Habe, 
Höchstes Gut! 

(Gl'osser Tumult. Flüville entsc]luldigt sich bei der Gl'iifin. - Der Abate 

isthochroth vor Zorn und kehrt sich mit den Geberden eines Rasenden 

gegen C1\(\nier. - nie .jungen Oavalier6 suchen ihn dm'eh unvel'. 
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sclüimtes Benehmen herausz.ufordern. - Madeleine aber tritt entschlos­
sen dazwischen, gebietet niit eindringlicher Geberde Stillschweigen 
und tritt bewegt zu Chenier hin) 

~IADELEINE. 

VOl'zeihet mir!, 
(Cllenier entfernt sich el':5chiittert und verschwindet.) 

GIÜFIN (sucht Madeleine bei den Giisten zu entSChUldigen). 

Der Jugencl Schwltrmerei! 
Sie reizt zum Spotte! 
Mit Wlt8 für Gl'illnll SChÖllO SOfl]OIl 

Sich qulHcll 1 
(eine Gavotte wird oben auf dem Chor intonir!) 

Ei hört! BClgolll1e!l hat schon die Gavotte! 
Die Horren wollen ihre Damen wählen! 

(Wiihrend die Diener wieder ihre PULtze einnehmen, die Damen mit dein 
cavalieren zum Tanz antreten, dringt weit aus der I/erae verworren 
undeutlicher Gesang, der immer niiher kommt.) 

,CHOn. (hinter der Biihne). 

Woit besser sterben 
Als hungernd YÜl'dol'hnn 

In Noth! 
Ach, liebe Leute, 
Klime doch heute 

Der Tod! 
Gott befehlen 
Wir unsere Soelen, 
Mögen die R.aben 
Unsere Leiber begraben! 

(Gel'tlrd el'scheint an der spitze einer abgezel1l'len, traurigen Menge.) 

GliRAn.n (die Anmeldungen des Haushofmeisters tl'a\'e.tirend). 

Seillo Horrlichkeit, das Elend! 
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CHOR (die Iltinde erhebend und flüsternd). 

:JIenschen, erbarmt Euch der hungel'llc1en Behaar! 

GRXFIN (blass vor Wuth). 

Welll ist das beigefallen? 

GERARD. 

Mir, Geral'cl! 

GR:,(FIN (zu den Bedienten). 

Fort mit (lem Bettelpack! (zu Gerarrl) ThIit Dir vor Allcm! 
(Der aHe Giirtner, Gerard's Vater, liiun herbei und wirft sich der Griifin 

zu Füssen j Gerard reisst ihn in die Höhe und wendet sich stolz an 
die Griifin.) 

GERARn. 

Gern will ich gellll, Frau Gräfin! 
Diese Livree beschwert mich, 
Und es erscheint mir als Glück, 
Mein Brot iücht femel' hier zu essen! 

Des Elends Stimme rief mich längst zu ihm zurück. 
Komm, Vater, mit mir fort, 

Wie willst Du bleiben da, wo ungehört 
Verhallt oin flehend Wort '( 

(er reisst sich die Livree vom Leibe) 

Herunter mit cUr uncl komm mir nie lliehr nah! 
(Die Haushofmeister, die Diener, Lakaien und stallknechte driingen die 

Menge zurück. Die Gl'iifin liisst sich, vor Ael'ger keUChend, auf' rlas 
sopha fallen, während das Volle sich entfernt. - Gel'ard und sein 
Vater ziehen mit ihm fort.) 

Gerard!... Das kommt vom Büühel'lesen her! 
Verwöhnt hab'ich die Leute, 
NUll tim' ich keinem Gutes mehr ... 
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lVIich vor dem Pöbel bringt er in Verlegenheit. 
U nel weiss, dass ich mir machen liess ein eigenes Almosenkleiel I 
(Sie f'iillt auf dem blauen Sopha in Ohnmacht. Allgemeiner Wirrwarr. 

Die Einen springen ihr mit belebenden Essenzen bei, die Andern 
wollen ihr das Mieder lösen; das bringt sie wieder zur Besinnung.) 

ORXFIN (zum Haushofmeister, der zurückkehrt). 

Sind sie g'eg'augen? 

HAUSHOFMEISTEH. 

Ja. 
GlÜFIN (zu den Giisten). 

Vergebung I Die Gavotte 
Noch einmal angefangen 1 
Zur Freude sind wir elal 
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Dm BÜHNE I\ECIl'l'S: vorn ein Altar, Mal'flt geweiht, seine Bltste tra­
gend, vor welcher verwelkte Blumel1guirlanuen, Blinder und eine 
erloschene Lampe aufgehfingt sind. Der steinerne TI ntersatz, das 
Postament und die Stufen sind hie und da mit Plakaten beklebt. 
Auf dem einen steht: Einheit und Untheilbarkeit der Re­
publik! auf einem andern: Freiheit, Gleiohheit, Brüder­
liohkeit! auf einern dritten: Also oder der Tod! Andere sind 
nur papierene Votivtafeln und begnügen sich mit einem: Ehre 
sei Maratl auch eine Theateranzeige ist dabei, in welcher ruhm­
rec1ig angekli.ncligt wird: Grosses lyrisoh-pantomimisohes Hie­
rodrama von X. Y. Z. 

LI:-fKS: im Vordergrunde die 'rerrasse der Feuillants uurl das Cafti 
Hottot; 'risehe und Stli.hle ell'uussen im Freien zwischen Bäumen 
und grossen Blumenvasen. 

hr HIN'l'JmORuNDE: der « Ex-Cours-la-Reine » iler schräg die Bühne 
durchkreuzt, sie nach rechts erweiternd, nach links einschrän­
kend, von der Seine begrenzt, die parallel mit ihm llLnft: Brust­
wohr, Platanen, Laternen. Am Ausgang in schräger Richtung 
die Brücke Peronnet, elie über die Seine zum Palaste der Fünf­
hundert führt. 

Es ist ein J ullinachmittag des Jahres 1794. 
Die Bühne ist sehr belebt. Auf der 'rerrasse des Cafehauses ein nicht 

. aufelringlich gehaltenes 1';usammenströmen der GlLste. Unter ihnen 
thut sich die Mulattin Bersi hervor durch ihren bizarren Kopfputz, 
der grell VOll ihrer olivellfarbenen Haut absticht, l1ucl (lurch elie extl'a-
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vagante Art sich zu kleiden, welche das elegante Dämchen vou früher 
in eine Merveilleuse verwandelt hat, ein der Wollnst dienstbares 
Geschöpf, das ihm Verein mit dem Incroyable d.e.r Schreckensherr­
schaft ein Schnippchen sühlägt, indem es seine U ppigkeit n11r1 sein 
frohes Gelächter heransfordel'nd zum Besten giebt. Hier zeigt sich ein 
solcher Incroyable in seiner ltnfschneiderischen betäubenden Herrlich­
keit, im Rock mit den breiten Aufschl1igen und den schwarzen Kragen; 
er triigt die blonde Perl'ücke, den knrzen Oonstitutionsstock, das 
Kinn in der ungeheueren Cravate vergraben. Mit den Geberrlen eines 
i:lpiones verfolgt er alles was die Bersi timt um! treibt. Neben dem 
Altar stehen der Sansculotte Matthieu, glmannt Populus, und die 
Carmagnolenjaclw Horatius Coeles; der letztere hat seinen Namen 
von einer schwarzen Binde, die unter der phrygischen Mütze soin 
linkes Auge v8n!eckt. 

Andre Chenier sitzt ganz allein abseits an einem 'l'ische. 

MA'l"l'HIEU POPULUS (zeigt dem Horatius Coeles die niiste J\Iarat's, die 
Cl' vom Altar lIerabgenommen hat, um sie mit seinem 'l'a~chentllche 
vom Staube zu reinigen). 

Beim bItwen 'reufeI! Sehr bedenklich ist v()rst~Lnbt 
Des 1\lurat hochverehrtes Hanpt. 

\'0111 Pont Peronnet hel' und aus lien ~liindungen des COllrs-la-Reine 
stiil'zen sich, aus vollem Halse schreiend und .lie nouen Y.eitungen 
mit den Hlinden in der Luft schwenkend, die Journalverkiiufer durch 
die Gärten del' Tuilerien, ldeine Strolche mit der phrygischen l\liitze.) 

)IA'l"l'IlIEU (lmuft ein BlaU und macht es sich mit seinem unzertrenn­
lichen Horatlus Co eies auf dem Itasen unterhalb des Marat-Al tm'eR 
hequem, um zu lesen). 

Allg'oschmiert! SChOll sieben W Qehen alt 
Ist (lieses BIa tt! 

BEHSI (zu dem Incroyable, von dem sie Rieh heobachtet sieht, ihn lixi-. 
rend). 

Ist':'J wahr, l1asH Itobespiol'l'o Spione hat 'r 
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INCROYABLE (ihr ins Gesicht mit dl'eistl'er lIliene), 

Du willst wohl sag-en, Bürgel'in, 
«WiLchtr,r des öffentlichen Geistes » sind <tng'estellt'~ 

HlmSI. 

Wie' s Dir g-afällt, 

INCHOYAT:lLE, 

Ich weiss aB nicht, kann es nicht wissen .. , 
(seine Augen unabUissig in die der Meryeilleuse bohrend) 

Doch Dein Gewissen? 

BERSI (beunruhigt; da sie aber die Auf'merlcsamkeit Allel' auf sich ge­
richtet sieht, sehnell gefasst), 

Gottlo 1), ist rein! 
Und könnt' es anders sein? 

Bin ich nicht g'ttnz wie Du 
Dl'r Revolution beg'laubig-t Kind, 
Und ihrelll Schoos entsprossen 'I 

Freihait ist moin Pftniel'! 
Loben und lieben, 

Ausleeron g'anz den Taumelkelch 
Der Freude will ich hier, 
Das Leben ist wie bald verflossen I 
Hier Hochgenüsse sonder Zahl, 
Und dort des 'rüdes Qual! 
Bei Würfoln und Karten hier 
Der Spieler Runc1gesang', 
Unc1 dort Kanonollg-obrün, 
Der Trommeln scharfer Klang'! 
Hier Wein un(l Liebe, 
Dort Blut und wilde Triebe; 
Hier lauto Prasser, 
Dort 

(auf den Palast der Fünfhundert zeigend) 

stille Hasser! 
Hier Hisst die Merveilleuse sich' s 
Beim Glase CIHtmpitg'nel' behagen, 
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(sie ergreift ein Glas, mit Champagner gefüllt, und weist auf den Co urs­
la-Reine hin, von welchem hol' der « ldeine Korb" gefahren lwmmt, 
der Karl'en, mit VerUl'theilten heladen, die zur Guillotine gebracht 
werden.) 

Dort tanzt das rrröc1elweib mit dcr Lumpensammlerill 
Um Samson' s allerliebsteIl Wag'Cll! 

(sie leert lachend das Glas und lliuft dem wagen nach, der schnell den 
Hintergrund passirt. Geschrei der Menge, die dem Wagen folgt.) 

INCROYA13LE (hinter der Bersi herschauend, die sich entfernt, fiir sich) 

Nicht ging ich irre! Sie vArkehrt 
:Mit jeHer reizenden Blondine! Ja, 
Die Spur hab' ich gefunden. 

(er zieht ein Icleines. Notizbuch aus der Tasche und schreibt schnell etwas 
hinein) 

Di8 lliirgeriH Bersi macht sich verdächtig 
Des Eigcllllutzes, der Bestechung; 
Denn mit ClHlnier tauscht oft sie Blicke. 
IV ohl zu merken! 
Andre OhOnier ist schon seit Stunclen 
In offenkundiger Erregung ... 
Wohl zu merken! 

(er entfernt sich nach dem Hintergrunde zu.) 

(Raucher kommt vom Cours-la-Reine her.) 
CHENIER (sieht ihn). 

Roucher! 

ROUCilER (val! )<'reude). 

Ohenier! Bist mlCllich Du g-efunden! 
Die Rettung' halt' ich hier in Händen! 

CHENIER. 

Den Pass zur Reisc '? 
lWUCHER. 

(er zeigt ihm ein Blatt) 

Von allen Seiten droht Dir hier Gefahr! 
Erhalte uns Dein themas Loben, flieh! 
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CHI~NIER. 

Soll moinen Namen ich verleug'ncll, fiiclm? 

ROUCHER. 

o thn's, Chenier! 

GHENIER. 
N ein, nein ! ... Glaubst du ein Schicksal? 

Tcll glaub' os. Glaub' an Mächte, geheimllissvoll, 
Wnlchn zum Guten oder Bösen 
Des Menschen Schritte leiten durch aU' eHe 
Vorschlung' non Wege r1Lthselhaftell Daseins; 
An :Mächte, die unwidersprechlich sagen: 
Du wirst ein Dichtor ! Du nimm einen Säbel, 
Du sollst Soldat sein! Also heisst mich 
:iVlein Schicksal hier zu bleiben! 

(entschlossen) 

Wenn, was ich wünsche, sich bestätig,t, bleib' icb. 

IWUCHER. 

Doch weHn es fehlschlägt? 

CI-lI~NIElt (ihm die Hand llinstreclcend). 
Reis'ich ab sogleich. 

(mit gl'ossel' zartheit) 

Mit weichem Hünrlchen winkt ein Schicksal mir, 
Das Hebe giebt ... 

Noch hab' ich nie geliebt; 
Doch sah ich oft auf stillen Wegen 

:fiEl' hold entgegen 
Die Heissersehnto schweben, 
Die vom Geschick erwählt, für mich zu leben; 
So hehr in himmlischem Granze, 
So schöngegliedert wie eine Stanze, 
Kam sie daher, des Dichters Ideal! 
.Ja, auch die Stimme meiner Schönen 
Hört' ich manchmal ertönen, 
Viel süsse Himmolslaute, 
Denen ich gern yortraute: 
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Glaub' an Dein Glück, Chenier, 
Dir lacht der Liebe Strahl! 

(er fa8st Roucher unter den Arm und zieht ihn vom Cafe ITottot fort, in-
dmn er vertraulich ihm erziihlt\ 

VOll fremder Seite g'ehn mir öfters .Briefe zu, 
Wo scherzhaft bald, balel ernsthaft lllall mich tarlolt, 
lViiI' gutBn Rath allch g·iebt. Nur eine Dame Jmnn 
So reizeucl scln·oiben. 
Aus [,11rm ihren Worten sprechen Herz Ullll Geist. 
Umsonst verfolgt' ich ihre Spuren ... 

ROUCllER. 

U ucl bis wann? 
CHENIER (zeigt einen Brief vor). 

Bis heut! Nun aber ... 

HOUCHER (lie:;t). 

Kommen will sie? 

CHENIER (mit einem Ausruf cles Entziickens). 

Ja, 
Iuh soll sie sehn! 

ROUCHER (immer die Augen auf den Brief gerichtet) 

U nel clas Geheimniss 
Wird Hllcllich sich entschleiel'l1 ... Lass cloch seIm 

(Cl' nimmt den l11'1el", prüft ihn niiher und liichelt ironisch, wie er die 
Unterschrift « HOffnung» erblickt) 

Die Schrift ist richtig' eine Pntuenhallcl. 
Feines Papier auch. 

Pfui, wie riecht das! 
Ich kenne das Parflim. 

(beriecht clen Brief) 

(er giebt den Brief zurück) 

Dies zarte Briefehell, 
Welches nach Rosenöl, g'anz i~ !ct li'Iocle, duftot, 
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Chenier, Du kannst drauf schwören, denn ich wittl" es, 
Kam Dir aus einem Hause, das der Liebe 
Geweiht ist. Chenier, lass Dich doch belehren: 
Dein vielg'erühmtes Schicksal schenkte Dir 
Das Herz' ner lVlerveillcuse ! ... 
Nimm Deinen Pass und reise... sei 
Nicht abgeschmackt! 

CHENIER. 

Ich ghtub' es nicht. 
ROUCHER. 

Das ganze Weibermeer der Stadt Paris, 
In bunten Wogen fliesst es hier vorüber; 
Ich kenlle jecle Welle! Gieb nur Acht, 
Dein fremdes 8chönes Räthsel will ich bald 
Dir zeigen. 

CHENIER (betroffen). 

Eine Merveilleuse wäre 
Mein süss Geheimniss nUl, die Göttin 
Der stillen 'l'räume?!... Ach, das lwisst 
Die GottllJlit lästel'll!... Holde Träume, 
Lebt wohl! 

32 

(er zerreisst den Brief) 

ROUCHER. 

Von gestern eine Jungfrau, Tagesschönheit, 
'rrägt Deiner Gottheit Bildniss das Fichu' 
Der tollen Schwestern I Herrlich anzuschauen, 

Geschwärzt die Brauen I 

CHENIER. 

NUll her Illit Deinem Passe! 

ROUCHER (ihm den Pass gebend). 

Dass lass' ich mir gefnllen! 



Inzwischen driinß't sich bei der Brücke Peronnet eine grosse Menge Volkes zu­

sammen, in der Erwartung, die Repräsentanten der Fünfhundert herauskommen zu 

sehen. l\llerlei ver]aufenes und merkwürdiges Gesindel. Der ganze Schwarm, der 

die öffentliche Meinung macht, ist da, um sein Idol zu begriissen, den «Compass 

des Patriotismus: » Maximilian Robespierre. 

Das sind die Vertreter der Nation! 

Die Begeisterung der 1\ienge ist zum grÖBsten Theile von gleichgiltigen Menschon 

geheuchelt; sie wissen recht gut, dass si<> das nicht bekommen, was das Vorrecht 

der Könige J al~rhunderte hindurch war, und was nun einzelner Mensch hat. 

Und Robespierre weiss das ebenfalls, und darum versteht er sich in diesel' Menge 

zu behaupten. 

Da kommt erl Er schreitet ruhig und bieder wie ein gemüthlicher Bürger voran 

mit seinem geheimnissvollen Lächeln, das sein nitchtlll'nes Profil noch magerer er­

scheinen Hisst. Der Unbestechliche neigt den Kopf leicht auf die rechte Schulter. 

Seine Rechte verbirgt sich in dem blauen, zugeknöpften Rocke, die Linke hält den 

Stock mit dem goldenen Apfel fest. Er geht weiter unter Tlicherschwenken, Hut­

werfen, Mützenschleifen und Vivatgeschrei. Die Marktfrauen und Fischweiber halten 

ihm ihre Kinder entgegen. Eines überreicht ihm einen Blmnenstrauss. Robespierl'e 

hebt es in die Höhe und Msst es. Die Frauen lächeln, kokettiren mit ihm. 
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ROUCHER. CHOR. 
Sehet Ihr dort Gerard? 

Siehst Du? Dort von der Vivat Gel'ard! 
[Brücke her 

.. . ' (GERARD dankt, aber auf ein Zeichen des INCROYABLE 
Walzt sICh dIe gros se ~Ias- tritt er eilig aus der Reihe der Repräsentanten, nähert 

[se. sich ihm und lässt sich von ihm beiseite führen.) 

CHENIER. INCROYABLE (zu Gerard). 

Die Dame, die Du meinst, 
Wie ich das Tl'eiden hasse! [mit sanfter Miene 
Im Staube ihre Ehrfurcht Ist eine Blondine? 

[zeigt die Rotte l\IATTHIEU ttnd CHOR (so- GERARD (entzückt). 
Dem lIeuen Gotte. bald Robespierl'e erscheint). VOll schlankem Wuchs! 
(auf Rohespierre hindeutend) Vivat Robespierro! . [mit ;'\.ugel1 

h 't V' I blau als WIe der HImmel, 
El'muss gesondert gehen. Sc rel lvat. [jung und hold! 

Leuchtend ihr Haupthaar 
[wie gedicgnes Gold! 

Licht wie die liebe Sonne r 
CHOR. 

ROUCHER.. 
Barel'(1! DIn ihre Lippen 

Gemessen ist der Raum dort C 11 t l' H b' 1 Das Lächeln ,cler ~Iadonne! 
Zwischen Gott und seinen ,0 0 ( er OIS. Sehr einfach angekleidet; 

, [priestern ! ... Seht Ihr Couthon ? Keusch liegt ein Schleier 
. [über dem Paar, 

Das ist Tallien! Samt-Just! , Das unter Rosen weid.et! 

CHENIER. 

Das Räthsel! 

ROUCHER. 

Sieh nur das Männlein! 

CHENIER. (höhnisch). 

Wohl Robespierre, der 
[Kleine! 

Da vid! Ein wei.sses Spitzenband 
[1m blond.en Haar. 

Tallien! Lass mich b~egnen die-
Fl'(il'On ! [sem J!jnge1skinde! 

Thuriot! 

B
Ilch sage: Suche nur und 

anas. [finde! 
Fouche! Gleich einem B~itz war .sie 

Le Bas l 

r ersc1nenen 1ue1', 
D ud sclme11 verloren ging 

[sie mu' ! ... 
So kann ich nimmer leben! 
Schaff sie herbei, und ich 

[will geben 
Gern Alles Dir! 

Camot! INCROYABLE (macht sich 
Notizen). 

Robespierre ! Du bist noch heut bei ihr) 
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Der INCROYABI,E verfolgt dabei, immer -mit lebhafter Atbtmerlcsamkeit, CHE­

NIER und ROUCHER 1tnd heftet sich nach Gerard's Abgange (m ilwe Schritte­

Noch hetben sich die Repj'äsentanten des Vollces l~iGht übel' den Cours-la­

Reine entfemt, als auch schon durch die Gärten deI' Tuilerien eine sehr leb­

hafte Schaal' von lVIERVEILLEUSEN kommt. 

Die BERSI als letzte unter ihnen. - Von jetzt an wird es allmählich Nacht, 

abe~' erst völlig finster, wenn die Ronde erscheint. 
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ROUCHER (zu Cllelnier). 

Wie wunderbar sind dio Zeiten! 
Dort sieht den Ernst man schreiten: 

Lauter würdige Lichter! 
Und hier freche Gesichter 
Contl'aste für den Dichter! 

CHENIER. Ich gehe. 

ROUCHER,. Warte! 

BERSI (zu Rounher). 
Kennst Du mich nicht? (flüstert ihm schnell zu) 

Chenier erwarte mich I Still, man belauscht uns! 
ROUCHER. 

Schon gut. 
INCROYABLE (tritt dreist zwischen die Bersi und Roucher). 

Nun, kühne Bersi, 
Mich reizt Dein froher Muth! 
Willst Du mir folgen? 

BERSI (mit gleicbglltigem Lacben). 

Auf lange? 
CllENIER (zu Roucber). 

Eine Merveilleuse! 
INCROY ABLE (zu der Bersi). 

Nur auf ein Viertelstündchen ? 
hOUCHER. (zu CIHiniet". 

Was sagt dazu ihr Mündchen? 
BERSI (zu dem Incroyable). 

Von Herzen gern. 
CHENIER (zu Roucher). 

Du hattest Recht! 
INCROYABLE (zu die Bersi). 

Nicht schlecht! 
BERSI (zu der Incroyable).' 

So komm! 
(sie folgt dem Incroyable in das Soutel'l'ain des Gafe's.) 
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RüUCHER. 

Die Nacht kOlllmt. Nütze diese Stuncl'ii! 
(er macht die Geberde des Fliellens) 

Mit 'ragesallbruch bist Du nah der Grenze! 

CHENIE~ (in Verzweiflung). 

Ade mein schönes 'l'raumbild! 
(Die Bersi komm~ eilig zurücl,; der rncroyable erscheint hinter einer 

Blumenvase als Späher.) 

BERSI (halblaut und sehr schnell). 

Andre Chlinier, bei Dir wird eine Dame 
Alsbald erscheinen, die Du schützen sollst. 

(sie zeigt auf Marat's Altar.) 
. Hier warte! 

CHENIER(hält sie bei der Hand fest). 

Sag' ihreIl Namen! 

BERS!. 

Sie nellnt sich « Hoffnung... » 
(Der Incroyable verschwindet.) 

CHENIER. 

Ich warte hier. 
(die Bersi läuft weg.) 

RüUCHER. 

Wäl" es die Unbekannte? Nein; es ist 
Ein Hinterhalt, 'ne Falle! 

CHENIER. 

Ich seh' mich vor. 
(er entfernt sich hastig von ihm iiber den Cours-Ia-Reine.) 

RüUCHER. 
Bewachen will ich ihn! 

(Es ist Nacht. Auf der Bl'ttcke und am Eingange zum Courti-Ia-Reine 
werden die Laternen angezündet. - Drei Patrouillen marschiren vo 
rüber, die eine von rechts, die andere von links, die dritte von der 
Brücke. - Sie erfüllen, so lange die Ronde dauert, die Scene und 
verlassen' sie, so bald jene aufhört. - Matthieu tritt wieder auf und 
zundet die Laterne vor dem Altar Mal'at's an.) 
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MATTHIEU (die Ronde mitsingend). 

La, la, la. 

INCROYABLE (tritt, um sich spiihend, aus dem Care und geht an die 
Mündung der seitenstrasse, wo er sich hinter der Ecke des Cates ver· 
birgt). . 

Nun sind wir bald im Reinen!... Ich will lauern. 

(Auf der Brücke wird die Gestalt eines Weibes sichtbar, das vorsichtig 
nliher kommt.) 

MADELEINE. 

Das ist der Altar. 
(sie sieht siCh um, die Stille be!ingstigt sie) 

Niemand noch zu sehen. 
Wie schaurig! 

(Der Incroyable bliclet den Cours-Ia-Reine hinunter; dort erscheint der 
Schatten eines in einen Pilgermantel gehüllten Mannes.) 

MADELEINE (erregt). 

Ha, er ist' s!... Andre Cheniel'! 

CIIENIER (näher lcommend). 

Ich bin' s. 
(Madeleine versucht ZU sprechen, aber in Ihrer Bewegung versagen ihr 

die Worte.] 
Soll ich Dir folgen? 

(sie erwidert mit einer verneinenden Geberde) 
Bist Du 

Gesendet? Sage, wer Dich schickt. 

MADELEINE (sehr schwaCh). 

Ich. 
(sie niihert sich zitternd dem Altar.) 

CIIENIER (überrascht und irregeführt. durch ihre Dienerinnentl'acllt). 

Du? 
Wer bist Du denn? 

(Del' Incroyable schleicht behutsam nliher an die neiden heran, indem er 
sich hinter einem Baume verbirgt.) 
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MADELEINE (um sich ihm ins Gedächtniss zurllckzurufen, erinnert sie 
ihn an die Worte, die Chenier am Abend ihrer Begegnung im Schlosse 
von coigny an sie gerichtet hat). 

Hast Du vergessen? 

CHENIER (sinnt nach). 

Nein, lass mich sinnen ... 

MADELEINE. 

« Ihr keuut die Liebe nicht ... » 

CHENIE]~ (bei dei' süssen stimme Madeleine's wird er miichtig vorl der 
Erinnerung ergriffen). 

Ach, womn lJllLlmt mich diese süsse Stimme? 

MADET,EINE (fortfahrend). 

« Sie ist göttliche Gabe 
Ist höchstes Gut. » 

CfIENIER (hingerissen), 

o lass Dich sehn! . 

MADELEINE (Hisst die Mantille fallen und tritt in das Licht der Laterne 
die vor dem Altare Maeat's brennt). 

Wohl kennst Du mich! 
CHENIER. 

Ah, Madeleine 
VOll Coig'uy! Ihr? Ihr! 

INCROYABLE (für sich). 

's ist meine Blonde! 

MADELEINE (fiihrt zusammen). 
. (er entfernt sich vorsichtig.) 

Seht ciorthin! Seht den Schatten! 

CHENIER (geht zu dem Winkel, in welchem der Incroyable zuvor ge­
steckt, sieht aber nichts). 

's ist niemand hier. Doch ist der Ort 
Nicht ungefährlich sonst. 
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MADELEINE. 

Gewählt hat ihn die Bersi. 
Wenn mich Gefahr bedrohen sollte ... 
So bin ich eine Dienerin, die gekommen, 
Den Mantel hier zu holen! 

CHENIER. 

Und Ihr schriebt 
Die Briefe? Die gelteimnissvolle Fremde 
Seid Ihr, die längstgesuchte ?! 

MADELEINE. 

Ihr waret angesehen, mächtig, 
Und ich beargwöhnt als verdächtig; 
Da musst' ich Euer denkon! 

Zu Euch den irren, schwanken, müden Schritt 
Dacht' ich zu lenken, 
Und wagt' es nicht! 

38 

Nun will uus das Geschick zum zweiten Mal veroinen, 
Als Leidensgefährte, Freund und Bruder 
Solltet Ihr mir erscheinen! 
Oft hab' ich Euch geschrieben, 
Weil ich von höheren Gewalten 
lYIich fühlte ullg'otrieben. 
Mein Herz sagt deutlich mir, 
Dass edel Ihr vertheidig,t, 
Die eines Tages Euch boloidigt! 

(Chenier hlirt, Alles um sich her vergessend, ihr voll Entzücken zu.) 
Die Bersi hat sich meiner angenommen, 
Sie war's, elie mich versteckte, 
Doch ist man auf elie Spur mir dort 'gekommen, 
Wohin entflielm? 
Und habt Ihr Eure Macht seither verloren, 
Zu Euch nun musst' ich zieh'n, 
Erhört mein Flehn! Verlassen! 
Von lY[enschen, die mich hassen, 
Verfolgt, verrathon! Weh mir Armen! 
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W oIlt Ihr Euch mein erbarmen '2 
o sagt nicht nein! 

CHlTINIER (mit der ganzen Begeisterung seiner Seele), 

Heil Dir, 0 Süsse, 
Und" Segen dieser Stunde! 
Dankbar bcgrüsse 
Ich lang ersehnte Kunde! 

Mir aus der Seele treibst Du Zagen und Pein! 
Das Leben lieben und den Totl nicht scheu'n 

Du lehrtest mich's allein! 

MADELEINE (ihn anlächelnd), 

Die drohenden Gefahren 
Nicht flössen Schreck Dir ein? 

CHENIER. 

Mit meinem Arme will ich Dich bewahren, 
Will bis zum Tod Dein eig'en sein! 

BEIDE, 

Ja, bis zum Tode bin ich Dein! 

(Er reicht ihr den Al'm um sie wegzuführen, - Aber kaum sind sie ein 
paar Schritte weit gegangen, als ihnen aus dem Cafe Hottot heraus 
Gel'ard entgegen läuft, athemlos gefolgt vorn dem Incroyable.) 

GER.ARD (ihnen den weg abschneidend). 

Wie? Uadeleille von COigllY!? 

MADELEINE (schreit auf, indem sie ihn erkennt). 

Gerardl 
GERARD. 

Als Strassendime durch die Nacht spazierend! 

CHENIER (drOhend). 

Geh' Deines Weges Du! 

GERARD (wendet sich gegen Chenler und sucht MadeJeine ihm zu ent­
reissen). 

Verbotne Waare! 
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(cMnier zieht rasch den ihm Stock verborgenen Stossdegen, und ver­
wundet Gerard im Gesicht, der in ein Geheul von wuth und Schmerz 
ausbricht. Roucher liiuft herbei. ChElnier sieht ihn und deutet auf 
Madeleine.) 

CHENIER. 

Errette sie! 
(Roucher entflieht mit Madeleine) 

GERARD (der die Flucht Madeleine's bemerkt, schreit den Incroyable an). 

Verfolge sie! 
(er zieht den Degen und wirft sich auf CMnier.) 

(Roucller spannt ein Paar TaschenpistOlen gegen' den Incroyable). 

INCROYABLE (weicht zurück, als fiele ihm etwas Besseres ein). 

Bis auf die Sitzung! 
(flieht) 

GERARD (mit CMnier fechtend). 

Samson komm' ich ZUV01'! 

CHENIER (verspottet ihn, da er sieht, wie ungeschiclct er trotz seiner 
'fapferkeit mit dem Degen umgeht). 

Nein, Du g'ehörst ins Kloster!... Sieh Dich vor! 

G ERARD (fiillt mit einem Schrei auf die Stufen des Altars). 

Ah! 
Du bist Chenier... 0 fliehe! 

(mit ersticlcter Stimme) 

Fouquier rrinville 
Schrieb Dich schon in die Liste 1... Fort! 

(röchelnd) 
Beschütze Madeleine! 

(Chenier eilt hinweg.) 

INCROYABLE (hinter der Scene). 

Zur Brücke PerOllllet! 
(Von allen seiten strömt Volk herbei. Der Incroyable mit Nationalgarden.) 

MATTHIEU (erkennt Gerard in dem Verwundeten). 

Gerard ermordet? 

CHOR. 
Ha, ermordet? 
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INCROYABLE. 

Ja,· nnil der Mörder ... 

GERARD (erhebt sich mit Anstrengung und findet noch soviel Kraft, um 
den Incl'oyable am Sprechen zu verhindern; lallend). 

War ein Fremder! 
(fällt in Ohnmacht.) 

l\!A l"l'HIEÜ (stellt sich aufrecht auf die stufen des Altares). 

GedLlngen war er von den Girondisten! 
(Ein fürchterlich drohendes Wllthgeheul erhebt sich.) 

CHOR. 

Tod allen Girondisten! 'röcHet sie! 

---------
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Der Sitznngssaal des Bevol~äion8t1'ibunals (öffentlichen Wohl­
fahrtsansschusses). - Ein sehr geriiumiges Zimmer zu ebener Erde, 
zur Hälfte (links) der Versammlungsort des Gerichtshofes, zur andern 
Hälfte (rechts) während der Verhandlungen der für das Publicum 1'e­
servirte Zuschauerraum; zwischen beiden eine Stange als Schranke. 

Durch ein Pensterwerk im Schwibogen des Hintergrundes, in einer 
riesigen Vertiefung, sieht man auf einen breiten Strassenzug, der sich 
im Häuserge~virr verliert. 

Beim Aufgehen des Vorhanges bietet der cliistere Ort, obwohl auch 
heute ein Verhandlungstag ist, einen ungewöhnlichen, sehr eigenthülll­
lichen Anblick. Auf dem 'fische des Hauses steht eine colossale Urne 
aus gemaltem Holz, die Nachahmung eines griechischen Altares; um 
sie herum mehrere Repräsentanten des Volkes mit dl'eifarbigen Schär­
pen um die Hüften. Neben der Urne zwei Carmagnolen in phrygischen 
Mützen, mit Piken bewaffnet, welche hier die Wache vorstellen; der 
eine von ihnen ist Horatius Cocles, wohlverdienter Bürger. - Hinter 
dem 'l'ische vier Soldaten der Nationalgarde, ein Sergent und ein Of­
fieier. - Abgesondert von allen steht dcr Sansculotte Matthieu feier­
lich aufgerichtet neben der Urne. 

Die andere Hälfte des Zimmers ist gedrängt voll von verschiedenen 
Leuten; die Schranke ist in die Höhe gezogen, damit der Zutritt zur 
Urne Jedem freistehe. Es werden öffentliche Opfer eingesammelt. Hin­
ter dem 'rische hltllgt, von zwei Piken getragen, ein grosses dreifar­
biges Tuch, auf welchem geschrieben steht: « Bürger 1 Das Vaterland 
ist in Gefahr. » Das Land, in den furchtbaren Krieg gegen das ver­
bünclete Europa verwickelt, fordert Geld und Soldaten. 
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MATTHIEU redet mit eintöniger Stimme ins Publicum, indem er nach 
.iedem Worte gierig einen Mund voll Rauch aus seiner Tabalcpfeife 
einzieht). 

Dumouriez, der Jacobiuer und Verräther, 
Desertirte zum Feind (verdammter Schurke!) 
Coburg und Braunschweig (hole die Pest sie 1) 
Nebst anderen Bordellen von Europa 
Stehen uns gegenüber! ... Gold und Solclaten! 
Sehet iu diesel' Urne hier und mir, 
Der zu Euch spricht, das Bild des Vaterlandes! 

(Grosae Stille begleitet Matthleu's Rede.Niemand kommt um zu opfel'n) 

Will niemand opfern? Nun, die Guillotine 
Bewegt woM jedem Kopf bald und Gewissen! 

(Einige kommen und werfen Kleinodien und Geld in die Urne) 

Der Staat ist in Gefahr! Und mit Barn\re 
Erheb' ich hier den Ruf von Sankt Domingo: 
« Kartoffeln und Freiheit! » 

(er sieht Gerard durch die strasse im Hintergrunde kommen und brich 
seine Rede ab) 

Seht, da kommt Gerarc1! 
Der zieht Euch die Ex-Louis aus der Tasche 
Mit bessern Worten wohl als ich! 

(er zuckt mit den Achseln) 

Was liegt 
Mir auch an Witzen, ich bilc1e mir nichts ein drauf! 

(Gerard kommt, auf seinen Begleiter gestützt. nie Menge vergrössert sich 
mit seiner Ankunft. Sein bleiches leidendes Aussehn gewinnt ihm all­
gemeine Theilnahme. Ein leidenschaftliches Geschrei empfängt ihn.) 

CHOR. 

Willkommen, Bürg'er G6rarc1, willkommen! 

MA'l'THIEU (zu Gerard). 

Und Deine Wunden? 
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GERARD (schüttelt bewegt Vielen die ihm dargebotenen Hände). 

Dank Euch, liebe Bürger! 
l'IIein starker Körper hat mich noch erhalten 
Für mein geliebtes Frankreich! 

MA'l'THIEU (auf die Urne zeigend). 

Dort ist 
Dein Posten! 
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(wiederholt II\lt eintöniger Stimme) 

Dumouriez, der Gironclist und Verräther, 
Desertirte zum Feinde (hol' die Pest ihn!) 
Der Staat ist in Ge ... 

(er bemerltt, dass ihm die Pfeife ausgegangen ist, und deutet auf Gerard) 

Auf das Wort vorzieht' ich. 
G~RARD (mit dem Ausdmcke wahren Schmerzes). 

Blutige 'rhränen weinet Frankreich. Hört mich! 
Landul1 hat aufgesteckt die weisse Fahne, 
In Aufruhr die Venclee. Nicht sicher mehr 
Ist die Bretagne. Und Oesterreich mit Preussell 
Und England richten schon das töcltliche 
Geschütz aufs Herz des Vaterlandes! 
Wir hrauchen Geld und bral1chen Mannschaft. 
Den todten Schmuck von Eurem Körper, Frau' n 
Von Frankreich, g'ebt ilm! Weihet Eure Söhne 
Für unsre grosse Mutter, lIIütter Ihr 
Von Frankreich! 

(Gerührt laufen die Frauen herbei, zuerst wenige, dann alle bunt durch 
einander mit grösserem Lärm. zuletzt in heller Begeisterung flüsternd 
und murmelnd. Sie werfen in die urne, was sie von Geld oder Geldes 
werth bei sich tragen.) 

FRAUENCHOR rgetheilt). 

Hier das Geschmeide! 
Da nimm! 
Den Ring! 
Ein Angedenken! 
Den Lohn der ganzen Woche! 
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Die silberne Schnalle! 
Von Gold sind cliese Knöpfe! 
Was ic.h besitze! 
Hier dies Kreuzchen! 

(Jede. die das Opfer in die Urne geworfen hat, ruft voller Begeisterung: 
Es lebe Franlrreich! Der Enthusiasinus ergreift die ganze Menge, und 
,jeder opfert oder sammelt mit Beifallso und Freudengeschrei.) 

(Mit einem Male ertönt die schwache stimme eiMr Alten durch das Ge­
schrei der Menge,) 

EINE ALTE. 

Gebt Baum mir! 
(Alle weichen zuruck und lassen das blinde Mütterchen durch, das von 

einem Knaben gefiihrt wird. Auf die Schulter des Fiinfzehnjährigen 
gestützt, nähert sie siell langsam dem in einen Altar des Vaterlandes 
verwandelten 'fische,) 

Ich bin die alte Madelall, 
Mein Sohn ist todt, er hiess Hager, 
Er fiel beim Sturm auf die Bastille; 
Sein Ältester erhielt bei Valmy 
Die Tressen uue1 warc1 c1ann begraben. 
Wohl schon in wenig Tagen folg' ich nach. 

(sie driingt sanft den Knaben von sich, um ihn vorzustellen) 

Das aber ist sein zweiter Sohn, der letzte, 
Und meines AUcH's allerletzte Freudc ... 
Doch bring" ich ihn. Sagt nicht, Cl' sei ein Kind noch, 
Ich kenn' ihn, er wirc1 kämpfen wie die Andel'll. 

(ein Beamter untersucht den Knaben und bekundet mit einer raschen 
Bewegung, dass er angenommen wird.) 

GERARD (zu der Alten). 

Br wird g'enommen. Sag' uns seinen Namcn. 
DIE AL'l'E. 

Roger Lefabre, 

GERARD. 
(Einer schreibt den Namen ins Register.) 

Gut. Noch heute rückt er aus. 
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DIE ALTE (umarmt und küsst den Knaben). 

Lebwohl, mein Liebling! 

Von mir! 

(sie bricht in Schluchzen aus) 
Führet ihil hinweg 

(sie lallt mit mitleiderl'egendel' Stimme, Ihre zitternden Arme vel'mögen 
nicht den Knaben noch einmal zu umarmen und sinlcen lcraftlos 
herab. - Zwei Natiomtlgal'den fiihren den Knaben fort.) 

DIE AL'l'E(el'scllrickt, als sie sich verlassen füllIG und sucht mit tas~en· 
den Hiinden nacl1 einem Halt). 

Wer g'iebt mir seinen Arm? 
(Viele springen ihr hei, und MadeIon wird langsam hinansgeleitet.) 

(Die Repl'iiscntanten lassen die Ut'ne wegnehmen und gehen dann fort, 
nachdem sie Gel'ard die Hand gedrückt haben. 

(lerard setzt sich an den Tisch und nimmt den Bericht des Centt'alco­
mite's en tgegen. 

Die ~Ienge zet'stl'eut sich nach und nach. 
Det' oillzier giebt den Befehl, -die -Nationalgarden nehmen ihre Flinten 

und marschiren ab. 
Matthieu beginnt mit einem Besen das Zimmer auszukehren, das sich 

bald in das Tribunal und Abends in das Clublocal verwandeln soll. 
Der Inct'oyable tritt ein. 
Das Volk ist kaum dl'aussen, so vergisst es allen Ernst und giebt sich 

ausgelassener Heiterkeit hin. Durch das Fenstet' hinten sieht man 
alles auf deI' Gasse die carmagnole tanzen. Dazu singt der Chor.) 

CHOR (draussen). 

Ihr Freuncle, sillgt 
Ulld jauchzt und springt 
Und lacht und trinkt! 

Froh macht d.cr Wein! 
Vergosst elen Schmerz, 
Ein heitrer Scherz 
J~rfreut das Herz ... 

ScMnkt wieder ein! 
Kennt Ihr ehts Liedchen noch? 
Die Freiheit lebe hoch! • 
Zerreisst dem Schuh die Sohle. 

Ob jung Ihr oeler alt! 
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Ja, tanzt lEe Carmagnole, 
Wenn die Kanon' erschallt! 

(Mattllieu POP1).111S stellt den Besen in die Ec!,e und setzt sich auf eine 
Bank ausserha!b VOl' die Thür des Saales um ungestört zu rauchen,) 

INCROYATlLE (nähert sich c";l'arrl). 

Der Vogel ist im Netze! 
GERARD (mit einem Freudenscl1rei). 

Sio! ? 
INCROYABLE. 

Das Männchen. 
Im Luxembourg. 

GERARD. 
Seit wann? 

INCROYABLE. 

Seit heute morg·en. 
GERAIW. 

Und wie? 

INCROYADLE. 
Ein Zufall. 

GE:RARD. 

Wo? 
INCROYABLE. 

Bei einem Freund. 
In Passy, 

GERARD. 

Und sie? 
INCROYAIJLE. 

Noch keine Spur 
Zu finden. 

(scherzend) 

Docll' (10m Männchen folgt .i a immer 
Das Weibchen nach. Sio wird aus freien Stücken 
(So mein' ich) zu uns kommen, bald. 
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GERARD (misstrauisch). 

Sie kommt nicht. 
(in der Ferne überall ein lautes verworrenes Geschrei.) 

INCROYABLE. 

Da hüre! 

GERARD. 

Das Geschrei! 
(lauscht aufmerksamer) 

Wohl Gassenbuben ... 
INCROYABLE. 

Nein, nein. Ausrufer sincl's, ich hör' es. 
(man sieht durch den Eingansgbogen des SHzungssaales von der Strasse 

rechts Jrommend einen Ausrufer, welcher schreit: « Die (iusserst 
wichtige Verhaftung des Andre Chenier I ») 

Und das Geschrei dringt bald auch ihr ins Ohr! 

GERARD (der mit einer schwachen Geberde des Widerstandes den 1n­
croyabJe von sicll abwehrt). 

Was weiter? 

INCROYABLE (mit einem sprechenden Blick der Ironie). 

He, was weiter'? 
W Bnn solch ein Frauenzimmer 

Auf ihren Liebsten harret, 
Er aber kehrt ihr nimmer ... 

Uml Sehnsucht quält und narret, 
Dan11, glanbe mir, selbst (He sonst sehr geduldig, 

Wird toben wie besessen 
Und hat die Vorsicht, die sie schuldig, 

Gar leicht und schnell "Vergessen. 
Da lernet laufell die Lahme 
Und jagen und wagen die Zahme! 
Plötzlich von unten erschallt sein Name, 
Nun ist sie "Vollencls toll gemacht: 
Verklärt wird ihre l\1iene, 
Ihr Herr. ist wild entfacht, 
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Das schwache Weib verWlll1delt sich zur Heroine. 
NicJ.lts ist zu thun für uns als warten hier! 
Geduld nur, und sie kommt zu Dir! 

(die Gebel'den eines Taschenspielers nachahmend) 

Ich sage: eins, zwei, drei, 
Das Wunder eilt herbei! 

GERARD (hat sich el'hoben und geht erregt auf und ab). 

Dann desto stlLrker hasst sie mich! 

INCROYABLE. 

Was thut das? Zweierlei sind bei den W oibern 
Der Körper und die Seole. Nimm den Körper, 
So wähltest Du lIas Bess' 1'8 ! 

(lleisst ihn mit gebietender Geberde schreiben) 
Formulir' die Klage! 

Andre Chenier verfällt noch heut dem 1'ribunale. 
Fouquier rrinville notil't' ihn ... Schreibe! 

(Gerard setzt sich zum Schreiben. Der Incl'oyable entfernt sich von ihm, 
um vom Fenster aus die Volksbewegnng und die Weibel' zu be­
Obachten, welche die Carmagnole tanzen.) 

GERARD (schwankend und zaudernd). 

Was will ich zaudern? 
Ist doch· Chelliol' schon vorgemerkt 
In Tin ville's Liste. Sein Schicksal ist besiegelt. 
Heut oder morg:en ... 

Es geht nicht. 

(die Feder weglegend) 

N ein, ich kann nicht, nein, 

INCROYABLE (der Gerard zögern sieht, tritt wieder zu ihm). 

Wie die Stunden fliegen! 
Die Strasse füllt sich schon. 

(entfernt sich abermals) 
GERARD (nimmt die Feder wieder zur Hand und überlegt). 

Als Feind des Vaterlandes! '( 
(lacht) 
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Die alte Floskel, dio 

zum Glück noch immer 
Beim Volke ihre Wirkung- tImt. 

(schreibt) 

(hält inne und schreibt weiter) 
In ConstantinOI)el geborcn? ... 

Seltsam! 
(setzt wieder ab) 

Studirte zu Saint Cyr? ... Soldat ... 
(er überlegt eine Weile, dann im Triumph über einen blitzartig auf­

leuchtenden Gedanlcen schreibt er sehr schnell) 

Ein Hochverräther! 
Ein Helfershelfer Dumouriez'!... Und Dichter? 
Demnach ein Feind der Tugencl und der Sitte! 

(bei dieser letzten Anklage entgleitet die Feder s'einer Hand. Seine stal'l'en 
Augen fÜllen sich mit Thl'änen; er steht auf und geht langsam hin 
und her.) 

Dereinst schritt ich mit Freuden 
Zum hohen heil' gen Rachewerke, 
Rein, in der U nsclmlcl Stärke, 
Ein Freier wähnt' ich, ach, zu sein 

Uncl blieb ein Sclave, der den Herrn nur tauschte, 
Der sich im Dienste der Begier berauschte! 
Wie seltsame Gefühl' in mir verein' ich! 

(gedrückt, mit bitterem Lachen) 

Uncl will ich tödten, wein' ich! 
(seine gepresste Stimme wird pWtzlich von Begeisterung geschwellt) 

Ich, der erlauchten Freiheit trouor Sohn, 
Der ihren Schmerzensschrei 

Mit eignen Leides Klagen einst verbunden, 
Hätt' ein so niedrig kleines Ziel 

Erhabener Gedanken hier gefunden? 
(er unterbricht sich; alte Erinnerungen kehren ihm wieeIer, seine Stimme 

ist voll Trauer) 

Ach, woran mahnt Ihr mich,' 
Der alten Träume seI' ß'll Stunden ! ... 
Das Gewissen der Menschheit, 
Ich wollt' es erwecken. 
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Das Elend lindern, mit Engelsflügeln 
Die Armuth decken, 
Die Welt erheben zum Pantheon! 

Die Menschen sollten Götter werden 
Im Geist der Wahrheit, 
Empfang'en schon auf Erden 
Den ihnen verheissellen Lohn!... 

Was frag' ich heut nach heil' gen Schmerzen, 
Gemeinen Hass im Herzen?!... 
Ein Hass, entfacht von Liebe ... 

o bittr' er Hohn! 

Ein Sclave bin ich nur I 
(verzweifelt) 

Und meine jetzige Herrschaft lwisst die Wollust !. .. 
's ist Alles Lüge, wahr nur die Begierde. 

(er sieht den Incroyable wiederkommen lind unterschreibt.) 

INCROYABLE. 

Nun endlich ... doch wo find' ich Dich hernach ? 

GERARD. 

Hier bleib' ich. 

(Der' Incroyable geht fort in delhselben Augenblick, in welchem der 8e· 
oretär des RevolutionstribunalsaufrItt, ein kleiner schmieriger Knirps, 
der ein grosses Bündel Papiere unter dem Arm hält. 

Gleicllmüthig 'und still geht der Secretär auf Gerard zu und bleibt, 
seine Befehle er.wartend, vor ihm stehen. 

Gerard iibergiebt ihm andere Papiere, mit ihnen das Verzeichniss der 
Angeklagten, die vor dem Gericht erscheinen SOllen, ein Verzeichniss. 
das mit üheniel' als dem Letzten abschliesst. 

Der Secretär verschwindet durch eine kleine Thür in Winkel, die er hinter 
sich zumacht) 

~UDELErNE (tritt von der dem Abgange .des Incroyable entgegenge· 
setzten Seite 1Ier in zerzauster Toilette auf: man sieht sie an der 
Thür mit Matthieu verhandeln). 

Charles Gerard. 
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lITA'l'TRIEU (ihr Gerard bezeichnend). 

Dort. Nur niiher! 
(Gerard hebt beim Rauschen der Kleider Madeleine's den Kopf.) 

MADELEINE (die eingetreten ist, zu Gerard). 

Ich weiss nicht, ob Ihr meiner Euch erinnert. 
Ich bin Madeleine VOll Coigny. 

(sie balt eine Bewegung Gerard's tür eine Abweisung und fügt mit fle­
hender Stimme hinzu.) 

Schickt mich nicht weiter! 
Denn, wenn Ihr mich nicht hört, bin ich verloren. 

GERARD. 

Du wirst erwartet! Ich schaffte Dich hierher. 
Ich bin's, der eine lVleute Huncle losliess 
Auf Deine Spur! Allüberallhin 
Verfolgte Dich mein scharfes Aug" ~n jeder Stunde. 
Um Dich zu fangen, fing ich Deinen Liebsten. 

MADELEINE (überrascht von der Heftigkeit seiner Rede, bleibt einen 
AugenbÜclc bestürzt, dann aber sich ihrer Scl1wiiche sclüimend, ruft 
sie mit Betonung aus). 

Nun habt Ihr mich! Nehmt Rache denn! 

GERARD (mit ersticlcter Stimme). 
Nicht Rache. 

MADELEINE. 

Warum dann wollt Ihr hier mich sehen! 

GERARD. 

Warum Dir.h sehen hier? Um Dich zu haben! 
Weil es gewollt so Deines Lobons Stern, 
Weil eS gewollt mein übermächt' ger Wille. 
Unser Verhängniss siehst Du sich erfüllen. 

(mit Zartheit) 

Du warst mein SeImen, da wir noch als Kinder 
Zusammen spielten auf der weiten Wiese, 
Wo mit dem Duft der Kräuter sich vermisehte 
Der Hauch der wilden Rosen. Du warst mein Wunsch, 
Als man mir sagte: « Da hast Du die Livree. » 
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Der Aben(l kam, da Menuett zu tltnZen 
DLl angefangen hast, ich mit Uen neuell 'l'ressen 
Musst' an (leI' Thüre stehn, den Vorhang aufziehn. 
Heiss war an jenem Abend mein Verlali.gen. 
Seit jenem Abend fest in meiner Soele .' 
Stand der Gedanke: Du nur wirst die Meine! 
Du warst mein 'l'raum der Zukunft! ... Doch, 0 Hohn, 
In Deinen Augen glänzt' ein Andrer schon: 
Chenier! Das Schicksal, welches eigensinnig 
Verflicht verschiod'ne Lebensläufe, bring·t 
Von ungefähr mir den Rivalen her. 
Alles durchschaut' ich! Hasserfüllt, 
Weil ungeliebt von Dir, nahm ich elen Abschied ... 

(er verharrt eine Weile in traurigem Schweigen) 

Und niclit Chenier hat mich verwundet, nein 
Dein Schreckensschrei, Du riefst: Gerard! 
Unel dennoch bliebst Du moine Liebe! 

Die zarte Schönheit Deiner süssen Reize 
Macht mich zum Narren, Schurken und Verr!tther! 
Jedoch was thut das? Sei's! Nur einen Blick, 
Der Liebe aus den schönert blauen Aug'en 
Sollst Du mir einmal schenken, erlauben mir 
Ein oinzig Mal nur, meine beic1en Hände 
Ius Meer des gold' nen Haars Dir zu versenken! 

(sich kühn aufrichtend) 

Wie moiuer Liebesgluth willst Du ßntgehn 'r 

!\IADELEINE. 

Ich laufe dort hinaus 
Und rufe meinen Namen aus, 
Der Toel wird mich befreien! 

GERARD (eilt schnell zwischen Madeleine und die Thiir). 

Du tödtest Deinen Freund! Noin, Dir zum Trotze 
Neun'ich Dich mein! 

(zart) 
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MADE LEINE (sWsst einen Sclmicl;:ensschrei aus). 

Soll ich mit meinem Körper 
Sein Leheri Dir be7.ahlen ... nimm ihn hin! 
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(sie geht langsam auf ihn zu, ein erhabenes Opfer.) 
GERARD. 

Gross ist die Liebe! 

MADELEINE. 

Von Blut geröthet 
War meine Schwelle, 

Da sie die Mutter mir getödtet -­
Sie hoffte mich zn wahrcll. 
Und kaum mit mciner Bersi 
Entging ich den Gefahren. 
Nur wellig Schritte hatten wir gemacht 

In finstr' er Nacht, 
Der flammt' uns grell entgegen 

Auflodernde Helle. 
Mein Vaterhaus! 

Ein Feuermeer die theure Stelle! 
Ich floh verlassen 
Durch fremde Gassen. 

Der Hunger und das Elend machten 
Mir mürh die Glieder ... 
Krank fiel ich niecler! 

Die Bcrsi jammert meine .Tugend, 
Und ihre Tugend 

Verkauft sie der Schande zum Opfer für mich. 
So bring' ich Unglück Allcn, die mich lieben. 

(Die Augen Madeleine's leuchten plötzlich auf von grosser Freude) 

Da weicht das Dunkel, 
Der Himmel öffnet sich, 
Ich hör' es wie ein Singen 

Erklingen: 
« Hoff' und lebe! 
Dein Gemüth erhebe! 
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Aus lichter Ferne 
Grüssen meine Sterne, 

Sie leuchteten Dir gerne! 
Ich weck' und stille Dir Dein Sehnen, 
Ich heile Wunden, trockne Deine Tlträllen I 

}Iag' Alles ring's verderben, 
Icll kanu nicht sterben! 

lVIag auch die Welt in Ranch verwehen, 
Ich muss bestehen! 
lVIiI' gieb Dich hin! 

Auf' mich wirf Deiner Seele Leid, 
Vertrau' mir Deine N oth und Traurigkeit, 
Zu helfen Dir bin ich bereit, 

Weil ich die Liebe bin I » 
Dem himmelischen Befehle 

Bin ich gefolgt, nnd es lebt meine Seele! 
Willst Du den Körper rauben mir, 

Was liegt daran? 
}/lagst Du ihn nehmen, 

Wenn nur der Geist dem Tod entrann! 

(Der Secretlir tritt dUl'ch die Thür des kleinen Zimmers, ni\hert sich ge­
l'liuschlos Gerard, legt mehrere beschriebene Bliittel' vor ihn hin und 
verschwindet wieder auf demselben Wege.) 

GERARD (nimmt die Papiere, die Liste der Angel{Jagten; ClHlnier's Name 
fiillt ihm in die Augen). 

Verloren! Gern für ihn mein Leben güb' ich! 

MADELEINE (voll Freude). 

Ihr könnt ihn retten! Erst heut hat man ihn eingesperrt! 

GERARD. 

Doch auch für heute hat ein Feind Chenier's 
Berufen das Gericht· schon ... er muss sterben! 
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(von der strasse hel' dUlUpfer LilrlU der lIIenge, di,e in Erwartung des 
Gerichts dem Hause zuströmt) 

Schon drängt das Volk, es will ein Schauspiel wieder 
Voll Blut und Thränen sehn. 

(aus den anstossenden Zimmern hÖl't man Geriiusch von GewehrkollJen 
und Siibeln der Gensdal'men) 

Da höret Ihr 
Das Stampfen u11c1 Gorassel? Die Gensdarmell! 

(mit Geberden der Verzweiflung) 
Schon bring'en sie Chenier! 

MADEIJEINE (aufschreiend). 
Errettet ihn! 

GERARD. 

Die nevolution verschlingt nun, ach, 
Die eignen Söhne! 

(von einem Gedanken überrascht, läuft ~er an den Tisch und schreibt 
schnell ein Billet an den Präsidenten. Madeleine nähert sich ihm lang­
sam und küsst ihm, nachdem er die Feder weggelegt, hat, die Hand) 

Ja, durch Dein Verzeihen 
Find' ich mich wieder! Dank Dir! 
Wer ihn verleumdet, wird ihn auch vertheicl' gen! 

(Matthieu tritt ein, Gerard findet kaum zeit, ein Wort mit Madeleine zu 
sprechen und Mattllicu das Billet für Dumas zu übergehen, Dann zieht 
er sich mit Madeleine in den Hintergrund auf die Seite des Gerichts­
hofes zurück. Das PuhlicUlll strdmt liirmend und leidenschaftlich er­
regt in den Saal. Mattbieu drängt sich durch die Menge durch und l{elll'L 
dann auf seinen Posten an der Barriere ZUl'üc!{. Einige alte Weiber 
setzen sich auf die Bänke und stricken, andere ziehen aus ihren 
Körben und Beuteln Brot, Käse und .WursL hervor und essen.) 

MARKTWEIBER (zu einer Alten). 

Mutter Cadet! Dicht an die Schranken 'ran I 

MATTHIEU (die Weibel' beiseite stossend). 

Halt, Bürgerin, nicht unbescheiden sein! 

ANDERE MARKTWEIBER (die mit ihren Geflihrtinnen eintreten) 

Von hier aus sieht u11c1 hört man ausgezeichnet I 
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MATTHIEU (für sich). 

Heut wird's, so scheint es, was Besondres geben. 

EIN FISCHWEIB (zu einer Alten). 

Komm hierher, Bürgerin Babet! 
ANDERE. 

o nein! 
Hier sieht mlLIl ja den Kerlen in den Magen! 

(Gelächter) 

EINIGE CARMAGNOLEN (beladen mit Flinten, Piken, Säbeln und Pi. 

stolen im Gurt oder in der Schärpe, stehen rauchend bp.i einander). 

Wohl viele « Ex! » 

ANDERE. 

ANDERE. 

WEIBER. 

80 kommt (loch! 

ANDERE. 
Ja. 

DIE VORIGEN. 

DIE ANDERN. 

lIUTTHIEU. 

Ein Pfäfflein. 

Auch üin Dichter I 
(Die Weiber fangen an zu streiten.) 

NIacht Platz! 

Geht Ihr! 

He, Ihr da! Haltet Ruhe, Bürgerinnen I 

WEIBER (einander begrüssend). 

Euch geht's nach Wunsche? 
ANDERE. 

Ja, und Euch? 
WEIBER. 

Na, nur so, so. 
ANDERE. 

Ihr wart wohl auf dem Markte? 
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WEIBER. 
Nein. 

Wir kommen von den Hallen. Was giebt's Neues'! 

ANDERE. 

Ei, nichts. 

WEIBER. 

Vielleicht erfährt man llier was 'I 
ANDERE. 

Das Brot wird wieder theurer. 

WEIBER. 

.Ja, ja, ja. 
ANDERE. 

Das macht der Hund in Englancl, 
Der gottverclammte Pittl 
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(Mehrere iII Lumpen geldeidete Gestalten mit schrecldichen Gesichtern 
lwmmen.) 

MAT'l'HIEU (ihnen Platz schaffend). 

Platz clon Geschwor'nen! 

GERARD (der Jlfadeleine die Geschworenen zeigt), 

Seine Hichte!', 
Sie kommen da! 

(Die Richter erscheinen, nachdem die Gesehworenen an ihrem Tische 
Platz genommen haben; es sind fiinf Miinner, mit gros sen Hüten be­
decltt, an <lenen riesige Federn stecken; sie tragen dreHarbige Schill'­
pen unter ilu'en theatralisch in Falten geworfenen Miinteln.) 

;VIARK'l'WEIBER. 

Den Vorsitz hat Dumas. 

ANDERE (die Richter hei Namen nennend). 

Vilate. 
ANDERE. 

Der :Maler! 
MARK1'WEIßER. 

Der dort ist Nicolas, Tribun der Druckerei! 
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MÄNNER. 

Seht doch, da kommt Fouquier! 

ALLE. 
Der öffentliche 

Ankläger kommt! 
(Beim Eintritt Fouquier Tinville's drängt sich die Menge zusammen und 

schafft einen breiten Durchgang für den «öffentlichen Vertilger ». 

Mit einem grossen Bündel Acten unterm Arm, geht er, ohne jemand 
anzusehn, unter allgemeinem Schweigen auf seinen platz, lJegrüs8t 
niemand, setzt sich und mustert seine Papiere, in welche er einige 
Notizen einschreibt.) 

l\IADELEINE (sich furchtsam an Geral'd driingend). 

Die Angeklagten? 

GERARD (zeigt anf die noch geschlossene Thiir hinter den Geschwo-
renen). 

Sind dort hinter der Th ür. 
(Die Thür wird geöffnet. Madeleine ersticlü einen AoufschreL) 

l\lADELEINE. 

o Gott, da führt mall sie heraus! 
(Hinter acht Gensdarmen kommen, vOn der Treppe herab in der Mitte 

von Soldaten und Cllrmagnolen die Angeklagten, einer nach dem an­
dern. Andere Gensdarmen schliessen den Zug. CIH;nier, der der letzte 
ist, geht in Gedanken versunken, wie wenn Alles um ihn her, Tribu­
nal, Soldaten und publicum, ihn nichts anginge.) 

l\lADELEINE. 

Nicht blickt er um sich ... ach, wohl denkt er mein! 

l\lATTHIEU (zu den zls(:helnden Marktweihern), 

Gebt Ruhe! 

(Der Präsident Dumas nimmt ein Blatt und ruft mit lauter Stimme die 
Angeklagten auf. Diese erheben sich entweder frei willig von ihren 
Sitzen Oder lassen sich von einem Gensdarmen oder einer Carula­
gnole dazu nöthigen.) 

DUMAS (ruft). 

Gravier de Vergonnes. 
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FOUQUIER (liest eine Notiz ab). 
Ein Ex-Berichterstatter. 

CHOR (hirmend). 

Ein Verräther! Fort mit ihm! 

DUMAS (bedeutet den Angeklagten sich zu setzen und ruft einen andern 
auf). 

Laval von :MontmorellCY ... 
FOUQUIER. 

Vom Kloster VOll l\Iontnmrtre. 
(Eine ehrwii dig'e Schwester mit schlleeweissem Haar erhebt sich) 

CHOR (schreit). 

Eine Aristokratill! 
(Die Nonne hebt die Han<.l auf um zu sprechen.) 

FOUQUIER. 

Ruhe! 
CHOR. 

Was willst Du noch, Du Alte? Sclnveig' und stirb! 
( Geliichter) 

(Die Nonne wirft einen Blick der Verachtung ins PUblicum und setzt sich.) 

DUMAS (wie oben), 

Legray! 
(:ffiine junge Dame steht auf, die sprechen will; das PubUcum zischt sie 

nieder.) 

CHOR (zischt) 
Pst! Pst! 

DUl\US. 
Andre Chenier. 

GERARD (zu Madeleine). 

MADELEINE (zu CMnier hinblickend). 

o Liebe! 

CHOR. 

Nur muthig! 

Das ist der Poet! Fouquier 
Tinville wird seine Sünden nennen I 
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FOUQUIER (liest). 

Schrieb gegen clie Hevolutioll und war 
Soldat mit Dl1l1louriez ... 

CHOR (mit einem Seln'ei des Abscheus). 

Ein Hochverriither I 
CHliNIER (zu Fouquicr). 

Gelog'en! Dreist gelogen! 

FOUQUIER lmd DUMAS (zu ChCnier). 

Schweige! 

GERARD und CHOR (zu Chenier). 

Rede I 

CHENIER (,oll Zorn). 

lel1 war Soldat und trotzte oft dem Tode, 
So trotz' ich dorn auch, der hier in der Mode! 

Ich war ein Dit.:ltter, 
Entlarvt 1mb' ich die Henchler und entlarv' auch 

Hißr meine Richter! 
Wie mit dem Schwerte, 80 [tUch mit üer Feder 

Dem V:1terland nur dient' ich. 
(Ein langes Gemurmel folgt diesen Worten. Dumas hat nicht den Mutll 

ihn zu unterbrechen.) 

Auf meinem Schiftlein hoch 
Der Ehre weisse Fahne, 

Hab' fröhlich ich durchzogen 
Des Lebens Oceane, 

Leicht unterm blauen Himmelsbogen 
I~ezwang ich Sturm und Wogen. 

War(1 ich ein Opfer trügerischen Winden, 
Und soll die heitre Fahrt ihr Emle finden, 

So sag' ich: gut! 
Es mögen mich treibßn 
Zum Hiffe die Wellen, 
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Doch mag auch das Schiff zerschellen, 

Rnill soll ehe Plagge bleiben! 

fi2 

(gegen Fouquier Tinville gewendet) 
All Deine Ränke weruen hier zu Schanden, 

N ein, ich bin kein Vel'l'itther! 
Du tödtest mich, doch meine Bhre lebt! 

FOUQUIEH. 

Man wird die Zeugen hören. 
(Matthiell und der Incroyable, der schon vom Beginn der Sit;mng an ge­

genw:irtig, melden sich mit erhobenen Händen.) 

GERAIW (dl'iillgt sich mit Gewalt hervor). 

Lasst mich hindurch, mich, Ch,trles fhiral'cll 

FOUQUIER. 

Es sei. N U11 redll! 

GERAnD (auf Tinville's Pa]Jiere zeigend) . 

• J eue Zeilen dort 
Entlmltfm Inuter Lügen! 

FOUQUIER (iiberruscht). 
Wie .( 

Du schriebst sie selbst doch?! 
(er hält ihm das Blatt vor) 

GERARD. 

Ich gab ihn an, beschuldigte ihn fälschlich. 
(Bewegung in der Menge und Geschrei der Ueberraschung.) 

FOUQUIER (richtet sich auf und schl:igt wiithend auf das Blatt). 

Ich aber halte <wfI'ßcht, was geschrieben! 

GEHARD (mit drohender lIliene zu Fouquier 'l'inville. 

Das ist ein Schlll'kenstl'eich! 
5 
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FOUQUIER .. 

Du schmähst das Vaterland und die Gesetzn! 

CHOIL 

Er ist verdächtig, ward bestochen! Schweig'o! 

GERARD (hält dem Toben mit prhobcner Stirne Sland, ohne sich durch 
das Gesclll'ei der lIlenge beirren zu lassen). 

Hier heisst Gesetz, w~tS schnöde 'l'yranllo1i! 
Hier herrschen Willkiir, Rachsucht, MOl'llgier. 
Der Patrioten Blut verspritzt man 1 
Wir selbst zerfleischen l!'rankreichs lVIntterhrnst! 
Er ist ein Sohn der Revolution! 
Den Kranz reicht ihm, nicht gebt ihm Preis dem 'rode! 
Der Ruhm ist unser Vatel'hLud! 

CHOH (mit wüthenden Dazwischen rufen). 

An die Latern(1! Erzfeind der Gesetze! 
]\11acht knrzen Procoss! An eUe IJaterne! 
Er ist ein Hoch verriither, ist bestochen 1 
Entzieh ihm doch dl\s Wort, Dumas! 
(In der Ferne Generalmarsch der Tamhoul's und Kriegsgeschrei.) 

GERARD (mit gewaltiger Stimme, mit der Hand hinaus weisend, woher 
die Trommeln ertiinen). 

Hör' mich, hethöl'tes Volk: 
Dort ist das Vaterland, wo man verblutet, 
Den Säbel in der l!'aust, nicht hier, wo man 
Die Dichter mordet! 

(er schiebt den Gensdarm beiseite, der ihn von Chenier trennt, und fiillt 
diesem um den Hals. Fouquiel' TinvUle giebt dem Secretiir einen 
Wink, er möge die Geschworenen sich zuriickziehen lasstln. Sie lei­
sten, gehorsam und stumpfsinnig Folge wie das Vieh.) 
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----------------

{;HENIER (ZU Geral'd). 

Dll Edelmüth' gor, Grosser! Sieh: ich weine! 

GERARD. 

Blicke Dich um ! ... Das blasse Antlitz dort ... 
Sie ist's! 

CHENIER (sieht Madeleine). 

Sie? lVIadeleine ? So seh' ich sie 
Noch einmal, und nnn sterb' ich glücklich! 

GEltARD. 

Ich hoffe noch. 
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(Die Geschworenen kehren zUl'iick. 1hl' Obmann liisst durch den Secretar 
DUlllas das Vel'dict überreichen. Tiefes Schweigen.) 

DUMAS (mit einem raschen Blick auf das Papier). 

Toel. 

POUQUIER (zu den Gensdarmen). 

Fort mit elen Gefangnen! 
(Gerard, der wie versteinert stelm geblieben ist, rafft sich auf. Er sieht 

Madeleine, versteht ihren flehenden Blicl, und läuet zu ihr, um sie 
ClH\nier zuzuführen. Die Menge reisst ihn wieder zuriick. ClHiniel' 
steht bereits auf der Schwelle.) 

l\IADELEINE (ruft verzweifelt). 

Andre! 
(die Thür schUesst sich hinter Chenier) 

Auf Wiedersehen! 
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Der Ilof üer Gefängnisse 'Von St. Lazare (friihej'es KZoHter von 

St. Vinceni! von Panla, clas znm Kerker mngewanclelt wunle). 

ANDItE CHENIEH befindet sich im Hofe eler Gefangenen; er sitzt 

unter der T,aterne, die den Hof büleuchtet und schreibt mit einem 

Sti.i.ck Blei (mf ein kleines Brettehen, wie einer, der übel' Versen 

sinnt; in seincn Augen lodert clas Feuer der Begeisterung. ItODCHEH 

weilt bei ihm. - Es ist tiefe Nacht. 

SCHMID'l' (tdU in den Hof und n;ihert sich Rauchet'). 

Hör', ieh bedaure sohr, <loch wird es Zeit ... 

ROUCHER (deutet auf chenicl' und legt den Finger auf den Mund; dann 

durchsucht er seine Taschen, lludet ein paar Geldstiicl(e und giebt. 

sie Scl!lllidt). 

Geinlcl noch oinen AngcnMick! 

CHENIER (iliirt auf zu schreiben). 

Nicht Dlehr! 

ROUCHEH. 

Lies! 

CHENIER. 

Ein paar Verse ... 

ROUCHER 
Lies doch! 

CHENIER (stellt sich unter die gt'osse Laterne, die einen schwachen 

Lichtschein verbreitet, und liest die Verse, die er eben gemacht hat). 

Gleich einem Jhiihlingsabend, 

Der mit wiirzig'en Düften 
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Die Fluren noch erlabend, 
Dahin fliesst in den Lüften, 

Fühl' ich mein hlühen(les Leben 
In seligcm Genusse 
Unter der Muso Kusse 

Yerskömen und cntschweb on. 
Die Strasse muss ich gehen, 

Die Bess're silHl geg'aug'en, 
So will ich 0 hlle Bangen 

l\Iein nahes Eu (le sohen, 
Und sollto mich des Tolles Nacht 

In Kurzem schon ereilen, 
Bevor ich fertig noch g-omacllt 

Die letzten Liedorzeilen, -
(voll negeistel'ung) 

Sei's! Wenn mit Dir im Bunde, 
o Göttin, nur mein Lehen ülldet! 

Du hast zur letzten Stunde 
Mir deinen Trost gespendet! 

Du Himmlische, Jl ahst wieder 
Entziehst llli eh llem Verderben: 

Gieb ·mir da3 sclltinste deiner Lieder 
Und lass mich sterben! 

(Roucher umarmt C!Jenier. Schmidt ].ehrt zuriicl.; die bei den Fl'ellnde 
schiittein einander die minde unt! trennen sich bewegt.) 

(Hinter den Gittern reclten sich die schlaftrunkenen Sol daten. In weitei' 
Ferne erltlingt durch das Schweigen der Nacht, das nur zuweilen 
vom Schritte der die Stl'assen durchstreifenden Patrouillen untel'­
broehen wird, eine Stimme. die singt. Es ist Matthieu, der als" Nach­
tigall der Revolution» 'sein LieblingsIied, die Ma7'seillaise, hören lasst,l 

(Man 1(1opft an das Hofthor. Schmidt lWIllll1t eilig wieder und iill'nct. G,!­
l'al'd und Madeleine treten uur.) 

GERARD (zeigt, auf Madeleine deutend, die Einlassselleine vor). 

Ihr ist gestattet worden, noch einmal ihn 
Zu sprechen ... 
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SClIMID'r (unterbricht ihn). 

W Oll hier will sie sprechen'? 
GERARD. 

Andre CMniel'. 

SCHl\lID'r • 

Ganz rocht. 
(macht Gtlral'd ein zeiellen zu warten und sucht im Register die Nummer 

del' Zelle, wlibrend er Ch,lnier's Namen murmelnd· wiederholt.) 

MADELEINE (entschlossen zu Gerard). 

Erinnert Ihr Euch wohl, was Ihr ge.schworon·? 
(Gerard macht eine abwehrende Bewegung, aber seine Blicke begegnen 

denen lIladeleine's, die eine verzweifelte Bitte aussprechen.) 

MADELEINE (zu Scluuldt). 

I-I5re! Bei clon Vel'urtheilten VOll lllorg'ell 
Gicbt es auch eine Dame 

SCHilIID'r. 
Die LegTaY! 

MADELEINE. 

Wir wollen sit! befrei'n. 
SCH"IID'r (betrachtet ~ie erstaunt und wiegt den Kopf hin und her). 

Jedoch ihr Name 
Steht einmal auf der Liste (la. 

l\IADELEINE. 
'Was liegt am Namen, 

Wenn Ollla Amlel'e sich finüfJt zum Ersatz? 

SCHMIDT. 

NUll gut ... (loch welche'? 

l\rADELEINE (auf sidl zeigend). 

SCHlIIIn'l.' (überrascht zu (iel'lHd). 

Du Bürg'l'in, selber? 

Diese hier! 

Sie? 
(zu Madeleine) 

(Gerard niclü bejahend.) 
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MADELmNE (Juwelen und eine ldeine Börse hervorholend). 

Nehmt! Hier dieses Gold 
UJlll die Juwelen! 

SCHMID'l' (nimmt die Börse, das blanke Gold sticht ihm in die Augen). 

All, ein selt'ner Anblick 
Zur Zoit dor Assignaten! 

(zu Geral'd, mit der Geberde des Kopfabsclllagens) 

Ich möchte nieht... 
VerRtchst Du? Nun ... ich woiss VOll gi1l' nichts! 

(zu Madeleine) 

Uncl Ilßisst Ihr gern T,ogrflY, was geht es mich [\]1?! 
(mit lIumor) 

Ich weiHs von gar nichts! Gar llichts! 
(Er nimmt MIldeleine den Erlaubnissscllein ah, um ihn der Legray zu 

gehen, steckt Gold und Juwelen ein und geht, den Gefangenen 7.U 

holen.) 

~IADELEINE (Gerard dankbar die Hand driicl,end, die Cl' an die Augen 
flihrt). 

Ich segne das Schickslü Ullll segne elen 'rod! 

GIiRARD. 

o l\iaeleleine, Du machst elen '1'0(1 
Zum noielonswerthen SChicksal! 

(da er Sehmidt mit Cll<lnier kommen hört, liiuft er nach dem zweiten 
Hofe zu fort, wiihl'end Cl' mit, erstickter Stimme aussruft :) 

Sie retten! Ja., ich will zn Robospierro! 

CilENIER (teitt ans dem llunkeln Gange und erkennt bohn Lkhte der 
Laterne voll Entzücken Madeleine). 

Du kommst dahor, nnel Himmelslicht 
Erhellt die elüstel'l1 Rilume, 

Du liebes Ellgelsangesicht, 
Entziickon meiner Träume! 

(sie ~:lrtliC'h ltnblicl,enrl) 
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Wie deine Blicke 
lVIich dieser WeH cntrückon! 

All' elic Zeiton 
Seh' ich glei ton 

Hinülwl' still zu EwigkeitoJl! 
Alles Sehnon g'ostillt, 
Und alles Verlangen erfüllt! 

111 ADELEINE (gliicl(selig liichelnd). 

CHltNIER. 

Mein Ihml!1cl, Du siehst mich hier 
Nicht 11m zu scl18iclen, 

Nein, weil ich sterben will lJ1it Dir 
Vorbei das Leicleil! 

Ein Schicksal Willkt uns BeidllIl! 
Die letzten Worte von clen Lippon 
In Lieh' einander küssen wir! 

DllS Lebens KrOlle, 
lVleill höchstes Ziel erscheint: 
.Für ewig' werden wir vereint! 

lIlADELEINE (sich dicht an ihn schmiegend). 

Ich rotte eine Mutter! 
Dor Andorn schonkt' ich Tlloiuon Na,mrll, 
Ich 118is8e jetzt Lucie Legray! 
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(Ch6nier sehweigt. nie erste Morgendiimn1f\'llng bricht an) 

Siehst Du 'I Der ullgowiflse Schein der IHillllU' r\ltlg 
Fällt schon hemh auf Stadt und GaSSllll! 

(mit den Armen Chenier's Hals umschlingend, driick~ sie 8:c11 an seine 
Brust.) 

Noch einmal will ich Dich umfassen! 

CHl~NIER (kiisst lielJestrunken illre llaare, Augen und Lippen). 

o wunderbare Schönheit! I-IöchstcH Gut! 
o Preis der Welt! 

Nun bist Du mein, mit Dir sind mir zu eigen. 
Die Erde und das lYIcer! 
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:J\{ein ist de3 Himmels Sternenzelt. 
lVIein Alles, Du mein Alles! 

(I>S ist Tag geworden. TI"'llIllllelwirbel. Die Bolcraten treten ins Gewehr. 
Schmidt schliesst die Zellen auf. In zerstreuten Gruppen füllen die 
Gefangenen in ungstlichel' EI'wartung de,; Kal'ren5 den weiten Raum. 
Cllenierund Madeleine scheinen Alles IU11 sich hel' VCl'g·cs.,cll zu haben.) 

CHENIEU und MADELEINE. 

Die I,iebe siegt, wo ist Deill Stachel, '1'orl? 
Dank sei (lem Schicksal, das uns half [LUS tiefster N oth ! 

. lVIit Dir zusammen sterben llßisst unsterblich werden! 
Für ewig, Du Geliebte(r), mein! 

(Ein Sonnenstrahl dringt durch den z\veiten ofl'enen nof, so dass der mit 
ll'l'ossem Lii.l'm dUl'chs ThaI' hel'einrasselnde Karren, der von reiten­
den Gensdarmen begleitet \\'ird, vom Morgenroth wie übergoldet ist.) 

CHENIEU (~jadeleine den Wagen zeigend). 

Dort ist der Wagon! 

l\lADELEINE. 

Ja, der W lI.gen ! 
CHENIEU. 

'~ ist unSßr Hochzeitswag-ün I 

MADELEINE. 

Prüh mit dem Tn,g'e will er kOUlmen! 

CHENIEH. 

Vom rothon Golcl Aurorcns Ü berg-loll1Ulon ! 

liIADELEINE. 

CHENIER. 

Br soll uns mit einander tragen 
Hinauf ins IVrorg'enroth! 

Er kommt, uns abzuholün, 
Bekränzt mit Rosen und Violen! 

BEIDE (einander umschlungen haltend). 

SeI uns willkolllmen, Tod! 
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{Die Verm'theilten steigen, einer nach <.lern an<.lcl'n, je nachdem sie auf­
gerufen wel'den, Z11 dem Kal'l'en hinauf; die nlehrzahl stumpf und 
gleichgiltig, einige mit Ungeduld. Nur Eine, die Legray, möchte sich 
klein machen und verbirgt sich, die Hiinde vor den Ohren, um ihren 
Namen nicht zu llören, zusallllllengekaucrt intel' der 'Treppe. SChlllidt, 
Gensdarmen und Wiirter wiederholen laut elie vom Thürhüter verle­
senen Namen.) 

SCHMID'l'. 

Andre ChCnier! 

CHENIER. 

Dahier! 

SCHl\IID'l'. 

Lucie Leg-ray! 

;\IADELEINE (sich beherzt. vord6ngend). 

Dahinr! 
(Beide schicken sich an den Karren zu besteigen. Die Legrlty betrachtet 

verstiindnisslos die sich für sie opfernde IMadeleine. - Gerard, der 
gerade eintritt, lässt erkennen, dass seine letzte;IIoffnung gescheitert 
ist. Er lehnt sich halb ohnmiichtig an die Wand, bedeckt das Gesicht 
mit den Händen und schluchzt.) 

CnENIER nncl MADELEINE. 

o ewige Lio be! 
(Der Karren setzt sich in Bewegung. Die Gensdarmen machen ihm Plätz. 

Das Tllot' wird hinter ihm geschlossen.) 

ENDE DEl\ OPER. 


